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Als ich gefragt wurde, b ich berelt sel, aut den Gemelinctenstkonterenzen
ELTWAas ber „Unser Amtsverstäandniıs zwischen Lenen un: Leliten““ 9
MUSSTE ich nıcht lange nachdenken Denn dleses IThema begleitet mıich schon
lange, trüher als Mitglied der Direktion un: heute wlieder als (Gsemelndtener.
Und ich habe tatsachlich den Kındruck, 4SSs 1n diesem IThema eine Spannung
hHegt, dA1e WI1Tr nıcht immer richtig wahrnehmen.

Ich melne Ausführungen LLECEUM Abschnitte ohedern. Jeden Abschnitt
wercdce ich m11 einer TIThese beginnen, CAi1e ich annn welter austuhre.

Hat dıie Brüdergemeine überhaupt e1n Amtsverstaändnıs”

T hese. DIe Brüdergemeine hat ahnlıch W1E andere Freikirchen ein klar
tormuhertes Amtsverstandnıs.

Ich bın jetzt 57 Jahre 1 Lenst der Brüdergemeine un: MUSSTE mich och
nlie intens1iver m1t UMNSCTECIN Amtsverstäandnis betfassen. In meliInem Besitz be-
t1indet sich e1Ine Materlalsammlung AaUSs dem Jahr 1971 Z IThema Y 9-  Amt un:
(zemeinde“‘, dA1e damals 11r dA1e Predigerkonferenzen West zusammengestellt
wurde. Wahrscheinlich dAl1ese Predigerkonferenzen VOT 4G Jahren CAi1e
letzten, aut denen Aleses IThema behandelt wurde.

Zehn Jahre spater st1e (} dA1e weltwelte (Okumene einen (Gesprächsprozess
den TE1 IThemen ‚„„Taute, Abendmahl un: Amt““ (Baptism, Fucharıst and

/Vlznıstry) A} der 19872 1n 1ma beendet wurde. Aut Beschluss der Unitatssyno-
cCle 1981 erarbeltete 1LSCTEC Provinz eiIne Stellungnahme. Liese erortert CAi1e TE1N
(Ordinationsstuten Diakonus, Presbyter un: Bischoft. Ks 1st 11r mıich be-
zeichnend, 4SSs CS och eine Reihe welterer Texte ber den Sinn Odcder Unsiınn
dleses dreighedrigen Amlts o1Dt, SOWIle ber Cdas 1n vlielen (semelnden nıcht
mehr praktizierte Amt der Akoluthen Ottensichtlich sind 1LSCTEC Probleme
m1t ten Zöpfen, CAi1e WI1Tr AaUSs der Vergangenheit mitschleppen, Otter Anlass
f11r exaktes theologisches Nachdenken als Ihemen, CAi1e f11r clas Leben ULNSCTCT

Kırche VO  5 orößerem Belang S1Ncql. Aus den etzten 57 Jahren 1st m1r keine
Diskussion ber ULLSCT tatsachliches Amtsverstäandnis erinnerlich.

Dabe!l wl ich e1in Missverstandnis autkommen lassen: Fır mıich 1st Cdas
Fehlen eiInes austormulierten Amtsverstaändnisses ein oroßer Mangel. Denn
WI1E andere Freikirchen auch deftinliert sich dA1e Brüdergemeline nıcht ber ihre

Vortrag, gehalten auf den (semeindienstkonferenzen für Prediger und andetre Mıtarbeliter
1m Verkündigungsdienst der Europätsch-Festländischen Brüder-Unität 2U M äiärz M1
in Herrnhut und 11 (O)ktober 201 7 in Mücke, Hessen. Der Vortrag wutrde für die
Publikation in Unıtas Hratfum LW AaSs überarbeltet.

Unser Amtsverständnis zwischen Dienen und Leiten

von Martin Theile*

Als ich gefragt wurde, ob ich bereit sei, auf den Gemeindienstkonferenzen
etwas über „Unser Amtsverständnis zwischen Dienen und Leiten“ zu sagen,
musste ich nicht lange nachdenken. Denn dieses Thema begleitet mich schon
lange, früher als Mitglied der Direktion und heute wieder als Gemeindiener.
Und ich habe tatsächlich den Eindruck, dass in diesem Thema eine Spannung
liegt, die wir nicht immer richtig wahrnehmen.

Ich will meine Ausführungen in neun Abschnitte gliedern. Jeden Abschnitt
werde ich mit einer These beginnen, die ich dann weiter ausführe.

1. Hat die Brüdergemeine überhaupt ein Amtsverständnis?

These: Die Brüdergemeine hat – ähnlich wie andere Freikirchen – kein klar
formuliertes Amtsverständnis.

Ich bin jetzt 37 Jahre im Dienst der Brüdergemeine und musste mich noch
nie intensiver mit unserem Amtsverständnis befassen. In meinem Besitz be-
findet sich eine Materialsammlung aus dem Jahr 1971 zum Thema „Amt und
Gemeinde“, die damals für die Predigerkonferenzen West zusammengestellt
wurde. Wahrscheinlich waren diese Predigerkonferenzen vor 46 Jahren die
letzten, auf denen dieses Thema behandelt wurde.

Zehn Jahre später stieß die weltweite Ökumene einen Gesprächsprozess
zu den drei Themen „Taufe, Abendmahl und Amt“ (Baptism, Eucharist and
Ministry) an, der 1982 in Lima beendet wurde. Auf Beschluss der Unitätssyno-
de 1981 erarbeitete unsere Provinz eine Stellungnahme. Diese erörtert die drei
Ordinationsstufen Diakonus, Presbyter und Bischof. Es ist für mich be-
zeichnend, dass es noch eine Reihe weiterer Texte über den Sinn oder Unsinn
dieses dreigliedrigen Amts gibt, sowie über das in vielen Gemeinden nicht
mehr praktizierte Amt der Akoluthen. Offensichtlich sind unsere Probleme
mit alten Zöpfen, die wir aus der Vergangenheit mitschleppen, öfter Anlass
für exaktes theologisches Nachdenken als Themen, die für das Leben unserer
Kirche von größerem Belang sind. Aus den letzten 37 Jahren ist mir keine
Diskussion über unser tatsächliches Amtsverständnis erinnerlich.

Dabei will ich kein Missverständnis aufkommen lassen: Für mich ist das
Fehlen eines ausformulierten Amtsverständnisses kein großer Mangel. Denn
wie andere Freikirchen auch definiert sich die Brüdergemeine nicht über ihre

*  Vortrag, gehalten auf den Gemeindienstkonferenzen für Prediger und andere Mitarbeiter
im Verkündigungsdienst der Europäisch-Festländischen Brüder-Unität am 29. März 2017
in Herrnhut und am 11. Oktober 2017 in Mücke, Hessen. Der Vortrag wurde für die
Publikation in Unitas Fratrum etwas überarbeitet.
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Amtsträger, sondern ber ihre Mitglieder, Odcder theologisch DCSAQT. ber CAi1e
Gemelnschatt der Glaubenden. Peter V ogt hat 1€e$ VOT einigen Jahren 1n einer
Abhandlung ber den programmatischen Charakter des Namens Brüderge-
melne dargestellt,!

uch WCT sich VO Neuen Testament leiten lässt, wIircl eın SCHNAUCICS
Amtsverstandnıs nıcht wirklıch vermlssen. DDas orlechische Wort ÖLX.XOVLY.
(AARONLd), Cdas oft m1t Amt‘ ılbersetzt wIrd, he1lit Ja zunachst ‚Dienst”. Im
„Exegetischen Worterbuch ZU Neuen Testament“ lese ich, „„dass CAi1e ZC11-

trale Bedeutung, dA1e dlese W ortgruppe 117 urchristlichen Gemelindeleben (1 -

langte, VO  5 Jesus selbst W1E auch VO  5 der trühesten Interpretation se1INes SC
Samten Wıirkens un: Sterbens“‘ herruührt.? Ks Q1NS also 1e] mehr einen
Lienst nach Jesu Vorbilel als eın Amlt. Krst spater wurce der Lienst durch
dA1e Verwendung des lateinischen Begriffes URNUÜ. Z Amlt. Im Deutschen
WI1E 117 Niıiederländıischen hat clas Wort Amt‘ heute CAi1e Bedeutung einer be-
sonderen Stellung 1n der Kıirche, WI1E dA1e Worte ‚Amtskirche‘ Oder ‚ambts-
handelingen‘ zeigen. DIiese Bedeutung 1st ETrST 1n der euzelt dazugekommen,
ohl durch CAi1e Parallelen mt dem staatlıchen Recht.®

Bis heute umschreibt clas Wort Amt‘ jedoch auch andere kırchliche Anut-
gaben als dA1e des Otrdinlerten Pfarrers. So wurce CS auch schon 117 ten Herrn-
hut f11r SAallz unterschledliche Aufgaben verwendet.* uch heute gebrauchen
WI1T CS nıcht [1UT7 f11r clas Otrdinierte Amt. sondern ZU Beispiel auch f11r Cdas
Läauteramt. Und dA1e Protestantische Kırche 1n den Niıederlanden (PKN)
nıcht [1UT7 Pfarrer, sondern auch Alteste ‚ambtsdragers”.

Dennoch 1st Cdas Wort Amt‘ heute och weniger als 1n trüheren Epochen
gee1gNet, CAi1e Stellung eiInes Predigers trettencdl umschrelben. Denn heute
wIrdcl dleser Begriff oft m1t einer staatlıchen Behoörde verbunden, CAi1e AaZu auch
och trage arbeltet. uch deshalb 1st CS sachgemäß, WE WI1T 1n ULNSCTCT

Kırche mehr VO Gemelindzenst als VO Ptarramt sprechen.

Deter Vogt, Brüdergemeine das theologische Programm eINes Namens, 1n: 48
s
Altons Welser, ÖLCKOVEM dienen, 1n: Kxegetisches OÖrterbuch 7U Neuen Testament,
Stuttgart/ Berlin/ Köln/ Mainz 1979, 5Sp. 728
Erdmann Schaott, 11L Dogmengeschichtlich un dogmatisch, 1n R!  ® 5Sp. 455
Hanns- Joachim Wollstadt, (3eordnetes [enen in der chtristlichen (emeinde, dargestellt

den Lebenstotrtmen der Herrnhuter Brüdergemeine in ıhren Anfangen, Göttingen 190606,
s 125—125
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Amtsträger, sondern über ihre Mitglieder, oder theologisch gesagt: über die
Gemeinschaft der Glaubenden. Peter Vogt hat dies vor einigen Jahren in einer
Abhandlung über den programmatischen Charakter des Namens Brüderge-
meine dargestellt.1

Auch wer sich vom Neuen Testament leiten lässt, wird ein genaueres
Amtsverständnis nicht wirklich vermissen. Das griechische Wort διακονια
(diakonía), das oft mit ‚Amt‘ übersetzt wird, heißt ja zunächst ‚Dienst‘. Im
„Exegetischen Wörterbuch zum Neuen Testament“ lese ich, „dass die zen-
trale Bedeutung, die diese Wortgruppe im urchristlichen Gemeindeleben er-
langte, von Jesus selbst wie auch von der frühesten Interpretation seines ge-
samten Wirkens und Sterbens“ herrührt.2 Es ging also viel mehr um einen
Dienst nach Jesu Vorbild als um ein Amt. Erst später wurde der Dienst durch
die Verwendung des lateinischen Begriffes munus zum Amt. Im Deutschen
wie im Niederländischen hat das Wort ‚Amt‘ heute die Bedeutung einer be-
sonderen Stellung in der Kirche, wie die Worte ‚Amtskirche‘ oder ‚ambts-
handelingen‘ zeigen. Diese Bedeutung ist erst in der Neuzeit dazugekommen,
wohl durch die Parallelen mit dem staatlichen Recht.3

Bis heute umschreibt das Wort ‚Amt‘ jedoch auch andere kirchliche Auf-
gaben als die des ordinierten Pfarrers. So wurde es auch schon im alten Herrn-
hut für ganz unterschiedliche Aufgaben verwendet.4 Auch heute gebrauchen
wir es nicht nur für das ordinierte Amt, sondern zum Beispiel auch für das
Läuteramt. Und die Protestantische Kirche in den Niederlanden (PKN) nennt
nicht nur Pfarrer, sondern auch Älteste ‚ambtsdragers‘.

Dennoch ist das Wort ‚Amt‘ heute noch weniger als in früheren Epochen
geeignet, die Stellung eines Predigers treffend zu umschreiben. Denn heute
wird dieser Begriff oft mit einer staatlichen Behörde verbunden, die dazu auch
noch träge arbeitet. Auch deshalb ist es sachgemäß, wenn wir in unserer
Kirche mehr vom Gemeindienst als vom Pfarramt sprechen.

1 Peter Vogt, Brüdergemeine – das theologische Programm eines Namens, in: UF 48 (2001),
S. 81–105.

2 Alfons Weiser, diakonew dienen, in: Exegetisches Wörterbuch zum Neuen Testament,
Stuttgart/Berlin/Köln/Mainz 1979, Bd. 1, Sp. 728.

3 Erdmann Schott, Amt. III. Dogmengeschichtlich und dogmatisch, in: RGG 31957, Sp. 338.
4 Hanns-Joachim Wollstadt, Geordnetes Dienen in der christlichen Gemeinde, dargestellt

an den Lebensformen der Herrnhuter Brüdergemeine in ihren Anfängen, Göttingen 1966,
S. 123–125.
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\Wer leitet UNSCIC Kırche”r

T hese. DIe Brüdergemeine versteht sich allzu ott als Kırche ohne Leitung
un: verhalt sich annn auch

Unsere Kırche hat eine tlache Hierarchlie. \WIr NENLNECIN 1LSCTEC V orgesetzten
‚Brüder‘ un: ‚Schwestern‘ unı duzen S1e In der deutschen Keg10n haben WI1Tr
Cdas se1t (‚eneratlonen einerselts Mannern un: andererselts Frauen
9aber nıcht zwischen Mannern un: Frauen. och inzwischen duzen WI1T
uUuL1Ss fast ılberall m11 Vornamen. [Darzu kommt, 4sSs einN1XC VO  5 uLSs einmal 1n
der Kirchenleitung gearbeitet haben un: annn wieder zuruck 1n eine (‚emeln-
cCle S1INcql. uch clas 1st eın Zeichen 11r eine tlache Hiıerarchle un:
ware 1n anderen Kırchen am möglich. Leitung, 1st be1 uUuL1Ss ott e1Ine Aufgabe
aut Zeıit, dA1e CAi1e Leitenden nıcht endguültig AaUSs der Gruppe der (Gsemelindctiener
heraushehbt. Schon /Zinzendort elt test „Ich halte CAi1e ÄIT1'[CI' 1n der emelne
f11r keinen Kang, sondern 11r Dienstbotenschatt M Der Heılland hat CAi1e
hohe__priesterliche Lignitat alleın: darnach kommt dA1e („emelne, un: annn ETST
alle Amlter. “

Als ich 1980 melnen Lienst als Vıkar anNtrat.  - machte ich M1r Z ersten
Gedanken darüber, WCT 1n der Brüdergemeine aktısch dA1e Leitung hat.

Meın chluss DDas WAarT weniger dA1e Direktlion als intersynodale Ausschusse.
Denn S16 C5, CAi1e oft wichtige Impulse gaben un: Veränderungen
stHeßen.

In der damalıgen Kirchenordnung VO  5 1959/1965 wurce dA1e 5Synode als
CAi1e „Oberste Behörcde*‘‘ der Brüdergemeine bezeichnet,® wahrend dA1e Direktion
WI1E tolgt umschrieben wurcde: 5  Da CAi1e 5Synode dA1e behördliıchen Malßnahmen
der Verwaltung un: ottentlich-rechtlichen Vertretung nıcht selbst auszuuben
VCILMA9, überträgt S16 dAl1ese aut dA1e AaZu VO  5 ıhr gewählte Kuropätsch-Festlän-
Aische Unmtaäatsdirektlon. DIe Direktion War also ach dem damalıgen Ver-
staNndnıs nıcht selbst Kirchenleitung, sonNndern austuhrender Ausschuss der kır-
chenleitenden 5Synode.,

Und Synoden schon damals weniger kirchenleitend tatlg, als clas
eigentlich möglich SCWESCH ware. S1e behandelten haufiger zufallige Anlıegen
einzelner Antragssteller als übergreifende /iele f11r dA1e Arbelt 1L1ISTCT Kırche.
In der Familienkirche Brüdergemeine empfand clas am jemand als Prob-
lem Ich auch nıcht. Denn WITr jJungeren (Gsemelmindiener konnten 1LISCTC Ideen

Nıkolaus Ludwig VO Zinzendorf, Auszuüge ALLS des selıgen OrdinariuAMTSVERSTÄNDNIS ZWISCHEN DIENEN UND LEITEN  139  2, Wer leitet unsere Kirche?  These: Die Brüdergemeine versteht sich allzu oft als Kirche ohne Leitung —  und verhält sich dann auch so.  Unsere Kirche hat eine flache Hierarchie, Wir nennen unsere Vorgesetzten  ‚Brüder‘ und ‚Schwestern‘ und duzen sie. In der deutschen Region haben wir  das seit Generationen einerseits unter Männern und andererseits unter Frauen  getan, aber nicht zwischen Männern und Frauen, Doch inzwischen duzen wir  uns fast überall mit Vornamen. Dazu kommt, dass einige von uns einmal in  der Kirchenleitung gearbeitet haben und dann wieder zurück in eine Gemein-  de gegangen sind. Auch das ist ein Zeichen für eine flache Hierarchie und  wäre in anderen Kirchen kaum möglich. Leitung ist bei uns oft eine Aufgabe  auf Zeit, die die Leitenden nicht endgültig aus der Gruppe der Gemeindiener  heraushebt. Schon Zinzendorf hielt fest: „Ich halte die Ämter in der Gemeine  für keinen Rang, sondern für Dienstbotenschaft [...]. Der Heiland hat die  hohe_priesterliche Dignität allein; darnach kommt die Gemeine, und dann erst  alle Ämter.‘5  Als ich 1980 meinen Dienst als Vikar antrat, machte ich mir zum ersten  Mal Gedanken darüber, wer in der Brüdergemeine faktisch die Leitung hat.  Mein Schluss: Das war weniger die Direktion als intersynodale Ausschüsse.  Denn sie waren es, die oft wichtige Impulse gaben und Veränderungen an-  stießen.  In der damaligen Kirchenordnung von 1959/1965 wurde die Synode als  die „oberste Behörde“ der Brüdergemeine bezeichnet,® während die Direktion  wie folgt umschrieben wurde: „Da die Synode die behördlichen Maßnahmen  der Verwaltung und öffentlich-rechtlichen Vertretung nicht selbst auszuüben  vermag, überträgt sie diese auf die dazu von ihr gewählte Europäisch-Festlän-  dische Unitätsdirektion.“” Die Direktion war also nach dem damaligen Ver-  ständnis nicht selbst Kirchenleitung, sondern ausführender Ausschuss der kir-  chenleitenden Synode.  Und Synoden waren schon damals weniger kirchenleitend tätig, als das  eigentlich möglich gewesen wäre. Sie behandelten häufiger zufällige Anliegen  einzelner Antragssteller als übergreifende Ziele für die Arbeit unsrer Kirche,  In der Familienkirche Brüdergemeine empfand das kaum jemand als Prob-  lem. Ich auch nicht. Denn wir jJüngeren Gemeindiener konnten unsere Ideen  Nikolaus Ludwig von Zinzendorf, Auszüge aus des seligen Ordinari ... Reden über die  vier Evangelisten, Bd. 3, hrsg. von Gottfried Clemens, Barby 1769, S. 1290, zitiert in: Peter  Vogt, Zinzendorfs Sicht des evangelischen Pfarrtamts, in: Peter Zimmerling, Ein Leben für  die Kitche. Zinzendorf als praktischer Theologe, Göttingen 2010, S. 173.  6  I Teil der Kirchenordnung: ‚Die Grundsätze der Evangelischen Brüder-Unität‘, 1959,  $ 105.  Ebd. $ 113.Reden ber dıe
1er Kvangelisten, 3, hrsg. VO Csottfried Clemens, Barby 1709, s 1290, Zitert 1n: Deter
V ogt, Zinzendorfs Sıcht des evangelıschen Pfarramts, 1n Deter /immerlıng, Kın Leben für
dıe Kırche Zinzendorf als praktischer Theologe, Göttingen 2010, s 173

0 Teıl der Kırchenordnung: Die Csrundsätze der Kvangelischen Brüder-Unität“, 1959,
105

Ebd 115
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2. Wer leitet unsere Kirche?

These: Die Brüdergemeine versteht sich allzu oft als Kirche ohne Leitung –
und verhält sich dann auch so.

Unsere Kirche hat eine flache Hierarchie. Wir nennen unsere Vorgesetzten
‚Brüder‘ und ‚Schwestern‘ und duzen sie. In der deutschen Region haben wir
das seit Generationen einerseits unter Männern und andererseits unter Frauen
getan, aber nicht zwischen Männern und Frauen. Doch inzwischen duzen wir
uns fast überall mit Vornamen. Dazu kommt, dass einige von uns einmal in
der Kirchenleitung gearbeitet haben und dann wieder zurück in eine Gemein-
de gegangen sind. Auch das ist ein Zeichen für eine flache Hierarchie und
wäre in anderen Kirchen kaum möglich. Leitung ist bei uns oft eine Aufgabe
auf Zeit, die die Leitenden nicht endgültig aus der Gruppe der Gemeindiener
heraushebt. Schon Zinzendorf hielt fest: „Ich halte die Ämter in der Gemeine
für keinen Rang, sondern für Dienstbotenschaft [...]. Der Heiland hat die
hohepriesterliche Dignität allein; darnach kommt die Gemeine, und dann erst
alle Ämter.“5

Als ich 1980 meinen Dienst als Vikar antrat, machte ich mir zum ersten
Mal Gedanken darüber, wer in der Brüdergemeine faktisch die Leitung hat.
Mein Schluss: Das war weniger die Direktion als intersynodale Ausschüsse.
Denn sie waren es, die oft wichtige Impulse gaben und Veränderungen an-
stießen.

In der damaligen Kirchenordnung von 1959/1965 wurde die Synode als
die „oberste Behörde“ der Brüdergemeine bezeichnet,6 während die Direktion
wie folgt umschrieben wurde: „Da die Synode die behördlichen Maßnahmen
der Verwaltung und öffentlich-rechtlichen Vertretung nicht selbst auszuüben
vermag, überträgt sie diese auf die dazu von ihr gewählte Europäisch-Festlän-
dische Unitätsdirektion.“7 Die Direktion war also nach dem damaligen Ver-
ständnis nicht selbst Kirchenleitung, sondern ausführender Ausschuss der kir-
chenleitenden Synode.

Und Synoden waren schon damals weniger kirchenleitend tätig, als das
eigentlich möglich gewesen wäre. Sie behandelten häufiger zufällige Anliegen
einzelner Antragssteller als übergreifende Ziele für die Arbeit unsrer Kirche.
In der Familienkirche Brüdergemeine empfand das kaum jemand als Prob-
lem. Ich auch nicht. Denn wir jüngeren Gemeindiener konnten unsere Ideen

5 Nikolaus Ludwig von Zinzendorf, Auszüge aus des seligen Ordinarii ... Reden über die
vier Evangelisten, Bd. 3, hrsg. von Gottfried Clemens, Barby 1769, S. 1290, zitiert in: Peter
Vogt, Zinzendorfs Sicht des evangelischen Pfarramts, in: Peter Zimmerling, Ein Leben für
die Kirche. Zinzendorf als praktischer Theologe, Göttingen 2010, S. 173.

6 I. Teil der Kirchenordnung: ‚Die Grundsätze der Evangelischen Brüder-Unität‘, 1959,
§ 105.

7 Ebd. § 113.
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kreativ un: melst wirkungsvoll einbringen, \WITr WUuSsStTEN dA1e Spielräume
nutzen

Gleichzeltig gab CS be1 manchen Gemelinheltern echte Vorbehalte
Leitung. inige VO  5 iıhnen behandelten Mıtarbelter un: Vıkare, CAi1e iıhnen
terstellt ‚$ als Gleichgestellte un: weigerten sich, iıhnen Aufträge Oder
auch [1UT7 e1in Feed-Back geben, Cdas d1ese eigentlich 11r ihre WeIiterentwick-
lung gebraucht hätten. Zumindest dlese Gemelmnhelter verstanden dA1e Bruder-
gemene ohl tatsachlich als Kırche ohne Leitung. Denn 1n den Jahren ach
1965 wurcle auforund der schrecklichen Erfahrungen m1t unbedingtem (rJe-
horsam 1n der Narzlzelit Autor1tät oft überhaupt als OSEC angesehen. LDIiese
Haltung tOörderte Cdas Idealbilel einer Gemelnschaft VO  5 chwestern unı Bru1-
ern ohne Leitung.® Möglicherweise wurcle 16e5$ och durch CAi1e Erkenntnis
AaUSs dem Jahr 1741 unterstutzt, 4SSs Jesus C hristus der Älteste un: damıt 117
(Gsrunde der eigentliche Leitende selner Kırche 1st.

ach der Kirchenordnung VO  5 1959/1 YG65 War übrigens ‚der‘ Gememnhel-
ter och automatıisch Vorsitzender des Altestenrats.? 1970, ZWe1 Jahre ach
1968, anderte CAi1e 5Synode 1€e$ >  $ 4Ss 191898  ' der Altestenrat seinen Vorsitzen-
den wahlte. Dennoch A1ie Aufgaben der Leitungsorgane, Altestenrat un
(zemelnhelter, damals och deutlicher vonelinander abgegrenzt als 1n der Kır-
chenordnung VO  5 1987 Der Altestenrat W ar CAi1e Leitung der (emeinde, 19 wah-
rend Gemelinhelter (Prediger) 11r (sottescllenste un: Seelsorge!! bzw 11r Ver-
kündigung unı deelsorge!? verantwortlich Mıt der Kirchenordnung VO  5

198 / wurcdce manches Ich komme daraut spater och einmal zurnuck.
Ich schließe dA1esen zwelten Abschnitt m11 einer welteren Beobachtung.

1997 wurcdce ich 1n CAi1e Direktion gewählt. Ich hatte damals insgesamt zwolt
Jahre 1n den Niederlanden un: der chwe17 gedient un: arbeltete 11L  - ETrSL-

malıg 1n Deutschlanel. Kıne melner ersten Beobachtungen WAarT, wieviel Kın-
uUSS Gemelinhelter 1n Deutschland aktısch hatten. Während dA1e Kontakte
der melsten ehrenamtlıchen Synodalen aut CAi1e Synodaltagungen beschraänkt
$ traten sich deutsche Gemelinhelter regelmäßig 1n verschledenen /u-
aMMENSECELIZUNGSEN un: tauschten sich ber zahlreiche TIThemen au  S Networ-
kıne un: Lobbying och keine üblichen Begriffe, sicher nıcht 1n L1ISTECT

Kırche. och aktısch WAarT CS das, WaSs den Kıntluss der Gemelinhelter
ausmachte. Und AMAT gerade auch derjenigen, CAi1e keinestalls als Lelter ADSC-
sehen werden wollten.

In der Aussprache ber diesen Vortrag auf der (semeindienstkontetenz in Muücke WIES
ITheodor C.lemens darauf hın. dass dies für den früheren Ost-Distrikt Herrnhut ;' nıcht
zutrifft, der hıs ZUr Wiedervereinigung 19972 selbständıg bestand un dıe Brüdergemeine in
der IBDID)  z umfasste.
IL e1l der Kirchenordnung: Die Ordnungen der Kvangelischen Brüder-Unıität“, 19069,
Y 515, Abs
Ebd 02

11 Ebd 250, Abs
Ebd 322, Abs
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kreativ und meist wirkungsvoll einbringen. Wir wussten die Spielräume zu
nutzen.

Gleichzeitig gab es bei manchen Gemeinhelfern echte Vorbehalte gegen
Leitung. Einige von ihnen behandelten Mitarbeiter und Vikare, die ihnen un-
terstellt waren, als Gleichgestellte und weigerten sich, ihnen Aufträge oder
auch nur ein Feed-Back zu geben, das diese eigentlich für ihre Weiterentwick-
lung gebraucht hätten. Zumindest diese Gemeinhelfer verstanden die Brüder-
gemeine wohl tatsächlich als Kirche ohne Leitung. Denn in den Jahren nach
1968 wurde aufgrund der schrecklichen Erfahrungen mit unbedingtem Ge-
horsam in der Nazizeit Autorität oft überhaupt als böse angesehen. Diese
Haltung förderte das Idealbild einer Gemeinschaft von Schwestern und Brü-
dern ohne Leitung.8 Möglicherweise wurde dies noch durch die Erkenntnis
aus dem Jahr 1741 unterstützt, dass Jesus Christus der Älteste und damit im
Grunde der eigentliche Leitende seiner Kirche ist.

Nach der Kirchenordnung von 1959/1965 war übrigens ‚der‘ Gemeinhel-
fer noch automatisch Vorsitzender des Ältestenrats.9 1970, zwei Jahre nach
1968, änderte die Synode dies so, dass nun der Ältestenrat seinen Vorsitzen-
den wählte. Dennoch waren die Aufgaben der Leitungsorgane, Ältestenrat und
Gemeinhelfer, damals noch deutlicher voneinander abgegrenzt als in der Kir-
chenordnung von 1987. Der Ältestenrat war die Leitung der Gemeinde,10 wäh-
rend Gemeinhelfer (Prediger) für Gottesdienste und Seelsorge11 bzw. für Ver-
kündigung und Seelsorge12 verantwortlich waren. Mit der Kirchenordnung von
1987 wurde manches vager. Ich komme darauf später noch einmal zurück.

Ich schließe diesen zweiten Abschnitt mit einer weiteren Beobachtung.
1992 wurde ich in die Direktion gewählt. Ich hatte damals insgesamt zwölf
Jahre in den Niederlanden und der Schweiz gedient und arbeitete nun erst-
malig in Deutschland. Eine meiner ersten Beobachtungen war, wieviel Ein-
fluss Gemeinhelfer in Deutschland faktisch hatten. Während die Kontakte
der meisten ehrenamtlichen Synodalen auf die Synodaltagungen beschränkt
waren, trafen sich deutsche Gemeinhelfer regelmäßig in verschiedenen Zu-
sammensetzungen und tauschten sich über zahlreiche Themen aus. Networ-
king und Lobbying waren noch keine üblichen Begriffe, sicher nicht in unsrer
Kirche. Doch faktisch war es genau das, was den Einfluss der Gemeinhelfer
ausmachte. Und zwar gerade auch derjenigen, die keinesfalls als Leiter ange-
sehen werden wollten.

8 In der Aussprache über diesen Vortrag auf der Gemeindienstkonferenz in Mücke wies
Theodor Clemens darauf hin, dass dies für den früheren Ost-Distrikt Herrnhut so nicht
zutrifft, der bis zur Wiedervereinigung 1992 selbständig bestand und die Brüdergemeine in
der DDR umfasste.

9 II. Teil der Kirchenordnung: ‚Die Ordnungen der Evangelischen Brüder-Unität‘, 1965,
§ 313, Abs. 1.

10 Ebd. § 302.
11 Ebd. § 286, Abs. 1.
12 Ebd. § 322, Abs. 3.
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Heute o1bt CS ehrenamtlıch tatıgen Mitgliedern 1n den Niıederlanden
un: 1n Deutschland e1in zunehmendes Misstrauen einen allzıu oroßen
Kıntluss der Otrdinlerten Gemelinhelter Ich fincle Cdas ZW AT nıcht immer schon
un: auch nıcht immer AUDSCHICSSCHL, aber verstehen annn ich CS doch

Leitung IUut not!

T hese. Leitung TU not! Sonst üıbernehmen Personen dA1e Leitung, dA1e ein Man-
cClat AaZu haben

ein /xeltel: uch eine Kırche m11 einer tlachen Hiıerarchile braucht Leitung.
DDas wIrdcl spatestens annn deutlich, WE innere Odcder außere Entwicklungen
A4aZu führen, 4sSs Al nıcht mehr weltermachen annn W1E bisher, sondern
wichtige inge andern I11USS [)ann TU Leitung NOL.

In 1LISTET Kırche haben clas zuletzt Direktion, Finanzausschuss un: Dy-
Ocle bewlesen mMm1t der Vorbereitung und Durchführung der Finanzbeschlüsse
117 Jahr 2016 Ich bın dankbar dafür, WI1E umsichtig clas geschehen 1st un:
wievlel elt UNSCTCL (semelInden f11r dA1e notwendigen Veraänderungen CC
ben WIrcdl. Andererselts spuren WI1Tr alle, 4SSs eiIne Erhöhung der (Gemeinbel-
trage allein nıcht reicht. Als ich 1997 1n CAi1e Direktlion gewählt wurde, hatten
dA1e (semelnden 1n Deutschland och 71252 Mitglieder. !“ DIe Gemeinbelträge
sind se1ither dank der Bereitschaft 1LISTCET Mitglieder ELTWAaSs gestiegen, doch dA1e
Mitgliederzahl 1st welter gesunken, aut 55354 nde 201414 Leser Rückgang
beträgt ZW AT bla 1,2 9 PTIO Jahr; aber clas sind doch fast 2 9 1n Jahren.
DIe Auswirkungen sind spuren: e1m (zottesdienstbesuch, 1n der Kınder-
un: Jugendarbeit, be1 den ehrenamtlıchen Mıtarbeltern un: auch be1 den
F1inanzen. NOot1g 1st nıcht [1UT7 eiIne Erhöhung der (remeinbeiträge, sondern
(Gemelindeautbau. Und dieser 1st ungleich schwerer. (‚enau AaUSs diesem (Gsrund
1st heute Leitung gefordert, Leitung, dA1e sich nıcht m11 dem Bestehenden
zufriedeng1bt, sondern Neues ausprobilert.

Sonst ılbernehmen Personen dA1e Leitung, dA1e e1in Mandat datır haben
Manchmal sind clas estarke Personlichkeiten. Vor allem 1n kleinen (semelnden
können KEınzelne eine Pos1ition erhalten, CAi1e iıhnen tormell nıcht zusteht,
indem S16 sich m1t ihrer lauten Art Oder durch ihre einmal erlangte Macht-
stellung, durchsetzen. Manchmal +halten aber auch gerade angstliche (rJe-
meindeglieder einen ungerechtfertigt oroßen KEıntluss S1e leicden darunter,
4sSs Vieles nıcht mehr vorhanden 1St, Was trüuher einmal wichtie 11r S16 WArT.

Immer dann, WL CAi1e Leitung ELTWAas Neues vorschlägt, melden S1E sich als
Warner un: oftt auch eintach [1UT7 als Nörgler Wort. S1e haben
AMAT e1in Mandat, werden aber heimlichen Leıitern, WE S16 den Weg der
(semelnde sehr m1t bestimmen.

DEL
DEL 51 12.2014

A M T S V E R S T Ä N D N I S  Z W I S C H E N D I E N E N  U N D L E I T E N 141

Heute gibt es unter ehrenamtlich tätigen Mitgliedern in den Niederlanden
und in Deutschland ein zunehmendes Misstrauen gegen einen allzu großen
Einfluss der ordinierten Gemeinhelfer. Ich finde das zwar nicht immer schön
und auch nicht immer angemessen, aber verstehen kann ich es doch.

3. Leitung tut not!

These: Leitung tut not! Sonst übernehmen Personen die Leitung, die kein Man-
dat dazu haben.

Kein Zweifel: Auch eine Kirche mit einer flachen Hierarchie braucht Leitung.
Das wird spätestens dann deutlich, wenn innere oder äußere Entwicklungen
dazu führen, dass man nicht mehr so weitermachen kann wie bisher, sondern
wichtige Dinge ändern muss. Dann tut Leitung not.

In unsrer Kirche haben das zuletzt Direktion, Finanzausschuss und Sy-
node bewiesen mit der Vorbereitung und Durchführung der Finanzbeschlüsse
im Jahr 2016. Ich bin dankbar dafür, wie umsichtig das geschehen ist und
wieviel Zeit unseren Gemeinden für die notwendigen Veränderungen gege-
ben wird. Andererseits spüren wir alle, dass eine Erhöhung der Gemeinbei-
träge allein nicht reicht. Als ich 1992 in die Direktion gewählt wurde, hatten
die Gemeinden in Deutschland noch 7.252 Mitglieder.13 Die Gemeinbeiträge
sind seither dank der Bereitschaft unsrer Mitglieder etwas gestiegen, doch die
Mitgliederzahl ist weiter gesunken, auf 5.534 Ende 2014.14 Dieser Rückgang
beträgt zwar bloß 1,2 % pro Jahr; aber das sind doch fast 25 % in 22 Jahren.
Die Auswirkungen sind zu spüren: beim Gottesdienstbesuch, in der Kinder-
und Jugendarbeit, bei den ehrenamtlichen Mitarbeitern und auch bei den
Finanzen. Nötig ist nicht nur eine Erhöhung der Gemeinbeiträge, sondern
Gemeindeaufbau. Und dieser ist ungleich schwerer. Genau aus diesem Grund
ist heute Leitung gefordert. Leitung, die sich nicht mit dem Bestehenden
zufriedengibt, sondern Neues ausprobiert.

Sonst übernehmen Personen die Leitung, die kein Mandat dafür haben:
Manchmal sind das starke Persönlichkeiten. Vor allem in kleinen Gemeinden
können Einzelne eine Position erhalten, die ihnen formell nicht zusteht,
indem sie sich mit ihrer lauten Art oder durch ihre einmal erlangte Macht-
stellung durchsetzen. Manchmal erhalten aber auch gerade ängstliche Ge-
meindeglieder einen ungerechtfertigt großen Einfluss. Sie leiden darunter,
dass Vieles nicht mehr vorhanden ist, was früher einmal wichtig für sie war.
Immer dann, wenn die Leitung etwas Neues vorschlägt, melden sie sich als
Warner – und oft genug auch einfach nur als Nörgler – zu Wort. Sie haben
zwar kein Mandat, werden aber zu heimlichen Leitern, wenn sie den Weg der
Gemeinde zu sehr mit bestimmen.

13 per 31.12.1992.
14 per 31.12.2014.
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Leiten und DIienen

T hese. Kın Lelter IL1USS d1enen lernen. Und auch e1in LIiener IL1USS leiten koön-
11  5

Ich leite CL, Se1t meiner Jugend wurden M1r immer wlieder Leitungsaufgaben
übertragen. Anfangs tuhlte ich mich manchmal ELTWAas JuNgs datıur Dennoch
habe ich mıich melst SCIN der Herausforderung gestellt. Vermutlich haben
damals andere Menschen (3aben 1n m1r gesehen, dA1e miıich 1n ihren Augen 11r
Leitung geel1gnNet machten. Ich ılbernehme SCIN Verantwortung.,. Allerdings
habe ich schon £r11h gelernt, auch Getahren hHegen, Ich WAarT och nıcht
volhährıge, als WI1Tr 1974 mit Jugendfreizeiten 1n Menziken 11r Basel, Königsfeld
un: Bad Baoll begannen, Daraus entwickelte sich der Arbelitskreis Sud, dessen
Kontaktadresse ein1ge Jahre be1 M1r WArT. Balcd wurcdce M1r vorgeworfen, 4SSs
meln Leitungsstiu autor1itar WL [Dass Lelten nıcht 117 Dıirigieren 1St, s()[11-

ern auch Zuhören, MUSSTE ich och lernen. Aut einer Ferlentahrt Nannte
mich e1in eher zuruckhaltender tudent einmal „„autorltares er Ich
ErIMUTtE heute, 4SSs gute Grunde datır hatte

Im Laute der elt befasste ich mıich mehr m11 der Aussage Jesu: „Wer
euch oroD se1in will, SE1 uUCT Diener, un: WCT euch der Krste se1n

wiull, SE1 uUCT Knecht“ (Matthäus 20,20 f Und ich las 117 Petrusbrief, 4SsSSs
Gemelindelelter ihre Herde welden sollen „Nicht als solche, CAi1e ber dA1e
(semelnden herrschen, sondern als Vorbilder f11r ihre Herde*“‘ 3,3) DDas bleibt
e1in Lernprozess. Wer leitet, bekommt Macht ber andere, m1t der S16
beeintlussen un: gegebenenfalls auch manıpulheren annn Dabe!l sind Beeln-
ftlussen un: Manipulieren nıcht dasselbe Jeder Prediger mochte KEinfluss aut
se1INe Zuhorer ausuben.!> Sonst annn clas Predigen Ja bleiben lassen. Den-
och sollten se1INe Predigten den Horern immer CAi1e Freihelt lassen, ”Zzuzustım-
5 Oder eben nıcht. DDas 1st insbesondere 11r redebegabte Prediger eiIne
Herausforderung.

In der Kırche Jesu ChrIist1 annn darum Leitung immer 117 dienend ertol-
SCH Prediger un: Predigerinnen haben Leitungsaufgaben un: dienen amıt
(sott un: den Menschen. Nıcht ohne (Gsrund wIird 1n ULNSCTCT Church (Irder
zwelimal Cdas Biıbelwort zıt1ert, ach dem Jesus „„Nicht gekommen‘‘ 1St, 5
sich dienen lassen, sondern d1enen“‘ (Matthäus 20,28). 10

Nıcht 117 Prediger der Brüdergemeine un: Papste bezeichnen ihre Le1-
tungsaufgabe als Lenst. uch außerhal der Kırche o1bt CS heute Bucher

„Predigen Nı AZu da, Leben verandern.“ (Lebensverändernd predigen. Kın Inter-
16W M1 Rıck Warten, 1n: Aufatmen 4/2004, s U1 yg  Het 15 dan OO de opdracht Vall

de hedendaagse predikant de hoorders Overtulgen Vall het feit dat E7€ boodschap OO
hun leven kan verandetren““ (Ron Vall der Spoel, Preken 15 prachtig, Ametsfoort
s 29)

16 C hurch (OI)rder (Grund der Unitat) und 084
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4. Leiten und Dienen

These: Ein Leiter muss dienen lernen. Und auch ein Diener muss leiten kön-
nen.

Ich leite gern. Seit meiner Jugend wurden mir immer wieder Leitungsaufgaben
übertragen. Anfangs fühlte ich mich manchmal etwas jung dafür. Dennoch
habe ich mich meist gern der Herausforderung gestellt. Vermutlich haben
damals andere Menschen Gaben in mir gesehen, die mich in ihren Augen für
Leitung geeignet machten. Ich übernehme gern Verantwortung. Allerdings
habe ich schon früh gelernt, wo auch Gefahren liegen. Ich war noch nicht
volljährig, als wir 1974 mit Jugendfreizeiten in Menziken für Basel, Königsfeld
und Bad Boll begannen. Daraus entwickelte sich der Arbeitskreis Süd, dessen
Kontaktadresse einige Jahre bei mir war. Bald wurde mir vorgeworfen, dass
mein Leitungsstil zu autoritär war. Dass Leiten nicht nur Dirigieren ist, son-
dern auch Zuhören, musste ich noch lernen. Auf einer Ferienfahrt nannte
mich ein sonst eher zurückhaltender Student einmal „autoritäres A...“. Ich
vermute heute, dass er gute Gründe dafür hatte.

Im Laufe der Zeit befasste ich mich mehr mit der Aussage Jesu: „Wer
unter euch groß sein will, sei euer Diener, und wer unter euch der Erste sein
will, sei euer Knecht“ (Matthäus 20,26 f.). Und ich las im 1. Petrusbrief, dass
Gemeindeleiter ihre Herde weiden sollen „nicht als solche, die über die
Gemeinden herrschen, sondern als Vorbilder für ihre Herde“ (5,3). Das bleibt
ein Lernprozess. Wer leitet, bekommt Macht über andere, mit der er sie
beeinflussen und gegebenenfalls auch manipulieren kann. Dabei sind Beein-
flussen und Manipulieren nicht dasselbe. Jeder Prediger möchte Einfluss auf
seine Zuhörer ausüben.15 Sonst kann er das Predigen ja bleiben lassen. Den-
noch sollten seine Predigten den Hörern immer die Freiheit lassen, zuzustim-
men – oder eben nicht. Das ist insbesondere für redebegabte Prediger eine
Herausforderung.

In der Kirche Jesu Christi kann darum Leitung immer nur dienend erfol-
gen. Prediger und Predigerinnen haben Leitungsaufgaben – und dienen damit
Gott und den Menschen. Nicht ohne Grund wird in unserer Church Order
zweimal das Bibelwort zitiert, nach dem Jesus „nicht gekommen“ ist, „um
sich dienen zu lassen, sondern um zu dienen“ (Matthäus 20,28).16

Nicht nur Prediger der Brüdergemeine und Päpste bezeichnen ihre Lei-
tungsaufgabe als Dienst. Auch außerhalb der Kirche gibt es heute Bücher

15 „Predigen ist dazu da, um Leben zu verändern.“ (Lebensverändernd predigen. Ein Inter-
view mit Rick Warren, in: Aufatmen 4/2004, S. 91 f.) – „Het is dan ook de opdracht van
de hedendaagse predikant de hoorders te overtuigen van het feit dat deze boodschap ook
hún leven kan veranderen“ (Ron van der Spoel, Preken is prachtig, Amersfoort 52012,
S. 29).

16 Church Order § 8 (Grund der Unität) und § 684.
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ber dA1enendes Leiten.1” Ich habe dlese Bucher nıcht gelesen. ber iıhre Titel
zeigen, 4SSs Leitung nıcht funktioniert, WL dA1e Leitenden nıcht berelt sind,

dienen un: 4SSs umgekehrt Lienst ohne dA1e Bereıitschaft, wirkliıch
leiten, ZU Chaos tüuhrt.

1996 ng dA1e amert1ikanıiısche Willow-Creek-Gememnde AauUSs Chicago m1t
iıhren Leitungskongressen 1n Deutschland Kınmal habe ich einen solchen
KOongress als persönliche Welterbildung besucht. Tausende Christen
datır ach Bremen gekommen. DIe Reterate insplrierend, un: ich
habe auch 1n diesem Teich SCII gefischt. Allerdings fragte ich mıich danach,
ob annäahernd viele Menschen einem KOongress tellgenommen hätten,
be1 dem CS D LIienen un: nıcht D Lelten ware. Fır CAi1e melsten
Menschen 1st Lelten ottensichtlich attraktıver als LDIienen.

och 1n der TIThese der Barmer T’heolog1ischen Erklärung lese ich „DiIie
verschledenen ÄIT1'[CI' der Kırche begründen keine Herrschaft der einen ber
dA1e anderen, sondern dA1e Ausübung des der SaDzZCch (semelnde anvertrauten
un: betohlenen DIienstes. *185 Schon f11r /Zinzendort War CS wichtige, 4SSs alle
ÄIT1'[CI' 1n der emelne m1t „Dienersinn” ausgeübt werden: y 9-  Kın Knecht (JoOt-
LES hat den Sinn, 4sSs d1ent un: sich mehr draus macht, selinen (rJe-
schwistern nachzugehen, als ber S16 herrschen.‘““!9 der och drastischer:
„Wer se1in Amıt als eın Herr tührt, 1st eın Satan.‘“20 Verantwortungsvoll leiten
annn LU WCT selber Leitung durch andere un: durch (sott! anNnımMmMt.
[Dass WI1Tr Gemelnhelter uLSs 1 Altestenrat manchmal Mehrheiliten beugen
mussen, 1st eine Lebensschule, dA1e WI1T auch annn annehmen sollten, WL WI1T
CS f11r 1LSCTEC Pflicht gehalten haben, 11r eine anders lautencde Entsche1-
dung kämpfen.

Dennoch gehört Leitung UNSCTCM Aufgaben, Ich habe 1n vielen (rJe-
melnden Ältestenratssitzungen erlebt. 1nm meldete sich der Prediger eiIne

Sitzung lang, nlie Wort Vielleicht War ı1hm clas Biıbelwort 1n Fleisch
un: Blut übergegangen: „ WIr sind 117 unNuUtZE Knechte un: haben 1LSCTEC

Pftlicht getan” (Lukas 17,10; fre1 übersetzt). och eın Prediger, der sich immer
117 ach dem richtet, Was andere 9 hat Cdas Wort (semelndctlenst talsch
verstanden. Kr TUT annn gerade nıcht se1INe Ptlicht. Denn druckt sich AaUSs

welchen Grunden auch immer se1Ine Leitungsaufgabe.,
/7um Schluss dleses bschnitts och eiIne Beobachtung ber dA1e Unter-

schlede 1n den verschledenen Kegionen ULNSCTCT Kırche. ach melner Krfah-
FUn wIrdcl 1n deutschen (semelnden mehr eın (GsemelIndzener Erwartet un: 1n
surnamıischen mehr e1in (Gemelnde/ezter. [Daran PAasSsch sich Gemelinhelter oft

enk Jan Kamsteeg, Dienend leiderschap, 201 Inge Nuyten, Echte leiders dienen, 2012
Altfred Burgsmüller / Rudol£ Weth, [DIie Batmer Theologische Erklärung, Einführung und
Dokumentation, Neukirchen-Vluyn 1954, s Al
/inzendorf£, AÄuszuge (wıie Anm I s 1215, itlert 1n: Vogt, Zinzendorts Sicht (wıieE Anm 6)
s 1772

M) Nıkolaus Ludwig +raf VO /inzendotft, Kvangelische Gedanken, zusammengestellt VO

( Jtto Uttendörter, Berlın 1945, s 214
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über dienendes Leiten.17 Ich habe diese Bücher nicht gelesen. Aber ihre Titel
zeigen, dass Leitung nicht funktioniert, wenn die Leitenden nicht bereit sind,
zu dienen – und dass umgekehrt Dienst ohne die Bereitschaft, wirklich zu
leiten, zum Chaos führt.

1996 fing die amerikanische Willow-Creek-Gemeinde aus Chicago mit
ihren Leitungskongressen in Deutschland an. Einmal habe ich einen solchen
Kongress als persönliche Weiterbildung besucht. Tausende Christen waren
dafür nach Bremen gekommen. Die Referate waren inspirierend, und ich
habe auch in diesem Teich gern gefischt. Allerdings fragte ich mich danach,
ob annähernd so viele Menschen an einem Kongress teilgenommen hätten,
bei dem es ums Dienen und nicht ums Leiten gegangen wäre. Für die meisten
Menschen ist Leiten offensichtlich attraktiver als Dienen.

Doch in der 4. These der Barmer Theologischen Erklärung lese ich: „Die
verschiedenen Ämter der Kirche begründen keine Herrschaft der einen über
die anderen, sondern die Ausübung des der ganzen Gemeinde anvertrauten
und befohlenen Dienstes.“18 Schon für Zinzendorf war es wichtig, dass alle
Ämter in der Gemeine mit „Dienersinn“ ausgeübt werden: „Ein Knecht Got-
tes hat den Sinn, dass er gerne dient und sich mehr draus macht, seinen Ge-
schwistern nachzugehen, als über sie zu herrschen.“19 Oder noch drastischer:
„Wer sein Amt als ein Herr führt, ist ein Satan.“20 Verantwortungsvoll leiten
kann nur, wer selber Leitung durch andere – und durch Gott! – annimmt.
Dass wir Gemeinhelfer uns im Ältestenrat manchmal Mehrheiten beugen
müssen, ist eine Lebensschule, die wir auch dann annehmen sollten, wenn wir
es zuvor für unsere Pflicht gehalten haben, für eine anders lautende Entschei-
dung zu kämpfen.

Dennoch gehört Leitung zu unseren Aufgaben. Ich habe in vielen Ge-
meinden Ältestenratssitzungen erlebt. Einmal meldete sich der Prediger eine
ganze Sitzung lang nie zu Wort. Vielleicht war ihm das Bibelwort in Fleisch
und Blut übergegangen: „Wir sind nur unnütze Knechte und haben unsere
Pflicht getan“ (Lukas 17,10; frei übersetzt). Doch ein Prediger, der sich immer
nur nach dem richtet, was andere sagen, hat das Wort Gemeindienst falsch
verstanden. Er tut dann gerade nicht seine Pflicht. Denn er drückt sich – aus
welchen Gründen auch immer – um seine Leitungsaufgabe.

Zum Schluss dieses Abschnitts noch eine Beobachtung über die Unter-
schiede in den verschiedenen Regionen unserer Kirche. Nach meiner Erfah-
rung wird in deutschen Gemeinden mehr ein Gemeindiener erwartet und in
surinamischen mehr ein Gemeindeleiter. Daran passen sich Gemeinhelfer oft

17 Henk Jan Kamsteeg, Dienend leiderschap, 2011; Inge Nuijten, Echte leiders dienen, 2012.
18 Alfred Burgsmüller/Rudolf Weth, Die Barmer Theologische Erklärung, Einführung und

Dokumentation, Neukirchen-Vluyn 1984, S. 37.
19 Zinzendorf, Auszüge (wie Anm. 5), S. 1218, zitiert in: Vogt, Zinzendorfs Sicht (wie Anm. 5),

S. 172.
20 Nikolaus Ludwig Graf von Zinzendorf, Evangelische Gedanken, zusammengestellt von

Otto Uttendörfer, Berlin 1948, S. 214.
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Dennoch he1lit Cdas nicht, 4SSs surinamısche Prediger immer dom1inant
sind un: deutsche nıie Ks o1bt surınamısche un: deutsche Gemelinhelterinnen
un: (zemelnhelter, CAi1e eher dominant S1Ncql. PNAaUSO kenne ich deutsche un:
surinamıische Prediger, dA1e eher zuruckhaltend un: bescheliden S1Ncql. och dA1e
Herausforderung 1st 11r alle oleich: Alle mussen sich ihrer Leitungsaufgabe
estellen un: ogleichzeltig LIiener der (semel—lnde bleiben

(semelindienst e1n priesterliches Amt-”

T hese. (Gsemelindliener sind immer auch Mıttler zwischen Mensch und (sott.

In den Niıederlanden werden 1ISCTC Prediger oft dominee genannt un: 1n
Deutschland ‚Gemeindzener‘. Leser Unterschled springt 1nNs Auge, 4sSs
häufieg schon e1m ersten Kontakt zwischen Geschwistern AaUSs dA1esen beliden
Kegionen lebhatten Diskussionen tuhrt. Denn aut den ersten Blıck wıirkt
cdeser Unterschled >  $ als ob dA1e surinamıische Brüdergemeline 117 Prediger
mehr den Ptarrherren sieht un: dA1e deutsche mehr den (Gemelindzener. DDas 1st
auch nıcht SALZ falsch, zumal CAi1e Sprache immer auch clas Denken beeintlusst
un: nıcht 117 clas Denken dA1e Sprache. Dennoch habe ich den Kındruck, 4SSs
der (Gsrund f11r dA1esen unterschledlichen Sprachgebrauch 1n einem anderen
Punkt hegt, als der Eindruck VE  ute lässt.

Flr Atrosurinamer hat der Prediger eiIne priesterliche Funktion 1n dem
Sinn, WI1E der Duden den Prliester umschre1ibt: „„als Mıttler zwischen (sott un:
Mensch auftretender, m11 esonderen göttlichen Vollmachten ausgestatteter
Trager eiInes reliıx1ösen Amtes, der eine rntuelle We1ihe empfangen hat un:
esonderen kultischen Handlungen berechtigt 1st.““21 Meln Eıiındruck 1St, 4SSs
viele Atrosurninamer den dominee sehen: als m11 esonderen göttlichen
Vollmachten au sgestatteten Mıttler zwischen (sott un Mensch.

DDas vertragt sich aut den ersten Blıck schwer m1t UMNSCTECIN p1'0'[65'[2.1‘1—
tischen Amtsverständnis. Denn Nalı Martın Luther lehren WIr, 4sSs WI1Tr keine
Prliester mehr brauchen, dA1e Mıttler zwischen (sott un: Mensch S1Ncql. ach
dem Hebräaerbriet 1st C hristus der letzte Hohepriester, der e1IN- f11r allemal
(EWATAE, eDNAPAaX) clas Opfer gebracht hat. Cdas Erlösung verschafft (Hebräer
/,11—28). LDarum brauchen WI1Tr keine Prliester mehr, dA1e Opfer bringen,
(sott wohlzustimmen. Luther lehnte CS ab, einzelne Menschen dadurch AaUSs

der (semelnde herauszuheben, 4sSs S16 durch Welihe priesterliche Wurcden
erhalten. Kr sprach dagegen 1n Anlehnung Petrus 2,9; Offenbarung
1  , un: 5,10 VO „allgemeinen Priestertum der Glaäubigen‘”,“

21 Duden. Das orobe WSörterbuch der deutschen Sprache in 10 Bänden, Mannheim/ Leipzig/
Wien/ Zürich 1999, 5Sp. 4005
Martın Luther, An den chtristlichen del deutscher Natıon VO des christlichen Standes
Besserung, Wiıttenberg 152() O, s 407—409).
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an. Dennoch heißt das nicht, dass surinamische Prediger immer dominant
sind und deutsche nie. Es gibt surinamische und deutsche Gemeinhelferinnen
und Gemeinhelfer, die eher dominant sind. Genauso kenne ich deutsche und
surinamische Prediger, die eher zurückhaltend und bescheiden sind. Doch die
Herausforderung ist für alle gleich: Alle müssen sich ihrer Leitungsaufgabe
stellen – und gleichzeitig Diener der Gemeinde bleiben.

5. Gemeindienst – ein priesterliches Amt?

These: Gemeindiener sind immer auch Mittler zwischen Mensch und Gott.

In den Niederlanden werden unsere Prediger oft dominee genannt und in
Deutschland ‚Gemeindiener‘. Dieser Unterschied springt so ins Auge, dass er
häufig schon beim ersten Kontakt zwischen Geschwistern aus diesen beiden
Regionen zu lebhaften Diskussionen führt. Denn auf den ersten Blick wirkt
dieser Unterschied so, als ob die surinamische Brüdergemeine im Prediger
mehr den Pfarrherren sieht und die deutsche mehr den Gemeindiener. Das ist
auch nicht ganz falsch, zumal die Sprache immer auch das Denken beeinflusst
und nicht nur das Denken die Sprache. Dennoch habe ich den Eindruck, dass
der Grund für diesen unterschiedlichen Sprachgebrauch in einem anderen
Punkt liegt, als der erste Eindruck vermuten lässt.

Für Afrosurinamer hat der Prediger eine priesterliche Funktion – in dem
Sinn, wie der Duden den Priester umschreibt: „als Mittler zwischen Gott und
Mensch auftretender, mit besonderen göttlichen Vollmachten ausgestatteter
Träger eines religiösen Amtes, der eine rituelle Weihe empfangen hat und zu
besonderen kultischen Handlungen berechtigt ist.“21 Mein Eindruck ist, dass
viele Afrosurinamer den dominee genau so sehen: als mit besonderen göttlichen
Vollmachten ausgestatteten Mittler zwischen Gott und Mensch.

Das verträgt sich auf den ersten Blick schwer mit unserem protestan-
tischen Amtsverständnis. Denn seit Martin Luther lehren wir, dass wir keine
Priester mehr brauchen, die Mittler zwischen Gott und Mensch sind. Nach
dem Hebräerbrief ist Christus der letzte Hohepriester, der ein- für allemal
(eφάπαξ, ephápax) das Opfer gebracht hat, das Erlösung verschafft (Hebräer
7,11–28). Darum brauchen wir keine Priester mehr, die Opfer bringen, um
Gott wohlzustimmen. Luther lehnte es ab, einzelne Menschen dadurch aus
der Gemeinde herauszuheben, dass sie durch Weihe priesterliche Würden
erhalten. Er sprach dagegen – in Anlehnung an 1. Petrus 2,9; Offenbarung
1,6 und 5,10 – vom „allgemeinen Priestertum der Gläubigen“.22

21 Duden. Das große Wörterbuch der deutschen Sprache in 10 Bänden, Mannheim/Leipzig/
Wien/Zürich 1999, Sp. 3005.

22 Martin Luther, An den christlichen Adel deutscher Nation von des christlichen Standes
Besserung, Wittenberg 1520 (WA 6, S. 407–409).
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Durch melne Arbelt 1n Z7wel surnamıischen (semelInden Anfang un:
nde melner Lenstzelt habe ich dleses Priestertum LICH verstehen gelernt.”
In seelsorgerlichen (Gesprächen VE  2A2UE m1r Menschen inge A} dA1e S16

f11r sich behalten Melne Aufgabe 1st CS weder, ihnen gute Ratschläge
geben, och iıhnen psychologisch helten. Belides können andere besser, dA1e
datır spezifischer ausgebildet S1NCl. Was ich tun kann, 1st S16 m1t iıhren Fragen
un: Noten VOT (ott bringen. \WITr schließen clas Gespräch damıt ab, 4SSs ich
f11r S16 ete Manchmal tordere ich S1E auf.  $ laut mitzubeten. DDas 1st der prie-
esterliche LDenst, den ich 1n diesem Moment f11r S16 tun annn Ich LUE Cdas nicht,
we1l ich durch melne We1ihe herausgehoben bın AaUSs der (zemelnde, sondern
we1l ich 1n dA1esem Moment durch melne Funktion dA1esen Auftrag habe DDas
kommt ottfensichtlich /Zinzendorts Verstandniıs ahe Peter V ogt schre1bt:
„Der eiNZISE Urt.  ‘9 /Zinzendort den Amtstragern 1n der Brüdergemeine eine
sazerclotale [ priesterliche] Funktion zubillıet, 1st ihre Verpflichtung ZUT Pur-
bitte f11r andere.““ aut /Zinzendort nahen S1E sich hler „„amtshalber („ott.““24

Ahnlich 1st CS m11 dem degen (r0Ottes, den ich als Otrdinlerter Gemelmnhelter
durch Handauflegung Oder m1t erhobenen Händen weıltergebe. Viele fro-
Surnamer erleben CAi1e degnung als eiIne besonders wichtige heilige Handlung,
Dabe!l habe ich den Kındruck, 4SSs S16 dlese Handlung dinglicher verstehen
als ich Ich bın als Prediger f11r S1E ohl wirklıch eın Mıttler VO  5 (sottes degen,
ob ich clas selber sehe Oder nıcht. uch dAl1ese Aufgabe ılbernehme ich nıcht
aufgrund melner Person, sondern melner Funktion, Oder 1n /Zinzendorts
Sprache: ‚„„‚amtshalber‘“. Dabe1 we1l ich, 4sSs 1€e$ 11r viele Menschen nıcht
unterscheicdbar 1st W1E auch be1 anderen Rollen, dA1e WI1Tr lbernehmen. So W1E
Brucdcer Thelle f11r manche trüher „„die Direktion“ WAarT, 1st Cdas heute Schwe-
STET (.arstens. Und SCHAaUSO WI1E dA1e Leitungstätigkeit der Direktlion uUuL1Ss 1n
einer SCW sSSCIl W else AaUSs der (semelnde heraushebt, LUT clas 1LISCTC priesterliche
Funktion Dennoch macht S1E uUuL1Ss nıcht anderen Menschen.

Mır hılft. 4SSs WI1T Prediger nıcht CAi1e einzigen 1n der (semelnde SINd, dA1e
den priesterlichen Lienst des (Gebets LU:  5 In 1LISTET (semel—lnde haben WI1Tr viele
Beterinnen un: Beter un: se1t einigen Jahren auch e1in (Gebetsteam VO  5 eigens
datır geschulten Laten, dA1e ach dem (sottesclienst f11r Eıinzelne beten uch
Cdas 1st Priesterclienst nnerhalb des allgemeinen Priestertums der Gläubigen,
un: ZWAaT eın ausgesprochen hoher Lienst 1n (sottes Augen, W1E Petrus 2,9
ze1gt: 5  Ihr se1ic clas auserwaählte („eschlecht, dA1e königliche Priesterschaftt, clas
heilige Volk, Cdas olk des FKigentums.” /u dA1esem hohen Lienst sind nıcht
117 WI1T Prediger berufen, aber eben auch WITr

27 IDIE folgenden (sedanken beruhen eiInem e1l auf dem kolleg1alen Austausch be1 den
Besinnungstagen 1m ()ktober 2016 in Doorn des Predikantenberaads (Predigerteams)
ULNSTET niederländischen (3emelIndienetrInNen un (3emelndiener.
V ogt, Zinzendorfs Sıcht (w1 Anm I s 166 /1ıtat Zinzendorft ALULLS Csottfried CC lemens
(Hrrsg. Auszuüge ZALLS des selıgen CO)rdinarıAMTSVERSTÄNDNIS ZWISCHEN DIENEN UND LEITEN  145  Durch meine Arbeit in zwei surinamischen Gemeinden am Anfang und  Ende meiner Dienstzeit habe ich dieses Priestertum neu verstehen gelernt.?  In seelsorgerlichen Gesprächen vertrauen mir Menschen Dinge an, die sie  sonst für sich behalten. Meine Aufgabe ist es weder, ihnen gute Ratschläge zu  geben, noch ihnen psychologisch zu helfen. Beides können andere besser, die  dafür spezifischer ausgebildet sind. Was ich tun kann, ist sie mit ihren Fragen  und Nöten vor Gott bringen. Wir schließen das Gespräch damit ab, dass ich  für sie bete. Manchmal fordere ich sie auf, laut mitzubeten. Das ist der prie-  sterliche Dienst, den ich in diesem Moment für sie tun kann, Ich tue das nicht,  weil ich durch meine Weihe herausgehoben bin aus der Gemeinde, sondern  weil ich in diesem Moment durch meine Funktion diesen Auftrag habe. Das  kommt offensichtlich Zinzendorfs Verständnis nahe. Peter Vogt schreibt:  „Der einzige Ort, wo Zinzendorf den Amtsträgern in der Brüdergemeine eine  sazerdotale [priesterliche] Funktion zubilligt, ist ihre Verpflichtung zur Für-  bitte für andere.“ Laut Zinzendorf nahen sie sich hier „amtshalber zu Gott.“24  Ähnlich ist es mit dem Segen Gottes, den ich als ordinierter Gemeinhelfer  durch Handauflegung oder mit erhobenen Händen weitergebe. Viele Afro-  surinamer erleben die Segnung als eine besonders wichtige heilige Handlung.  Dabei habe ich den Eindruck, dass sie diese Handlung dinglicher verstehen  als ich. Ich bin als Prediger für sie wohl wirklich ein Mittler von Gottes Segen,  ob ich das selber so sehe oder nicht. Auch diese Aufgabe übernehme ich nicht  aufgrund meiner Person, sondern meiner Funktion, oder in Zinzendorfs  Sprache: „amtshalber‘“. Dabei weiß ich, dass dies für viele Menschen nicht  unterscheidbar ist — wie auch bei anderen Rollen, die wir übernehmen. So wie  Bruder Theile für manche früher „die Direktion“ war, so ist das heute Schwe-  ster Carstens, Und genauso wie die Leitungstätigkeit der Direktion uns in  einer gewissen Weise aus der Gemeinde heraushebt, tut das unsere priesterliche  Funktion. Dennoch macht sie uns nicht zu anderen Menschen.  Mir hilft, dass wir Prediger nicht die einzigen in der Gemeinde sind, die  den priesterlichen Dienst des Gebets tun. In unsrer Gemeinde haben wir viele  Beterinnen und Beter und seit einigen Jahren auch ein Gebetsteam von eigens  dafür geschulten Laien, die nach dem Gottesdienst für Einzelne beten. Auch  das ist Priesterdienst innerhalb des allgemeinen Priestertums der Gläubigen,  und zwar ein ausgesprochen hoher Dienst in Gottes Augen, wie 1. Petrus 2,9  zeigt: „Ihr seid das auserwählte Geschlecht, die königliche Priesterschaft, das  heilige Volk, das Volk des Eigentums.“ Zu diesem hohen Dienst sind nicht  nur wir Prediger berufen, aber eben auch wir.  23 Die folgenden Gedanken beruhen zu einem Teil auf dem kollegialen Austausch bei den  Besinnungstagen im Oktober 2016 in Doorn des Predikantenberaads (Predigerteams)  unster niederländischen Gemeindienerinnen und Gemeindienet.  24 Vogt, Zinzendorfs Sicht (wie Anm. 5), S. 166. Zitat Zinzendorf aus: Gottfried Clemens  (Hrsg.), Auszüge aus des seligen Ordinarii ... Reden über biblische Texte, Bd. 2, Bartby  1764, S. 860.Reden ber biblısche Texte, Barby
1 704, s SG()
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Durch meine Arbeit in zwei surinamischen Gemeinden am Anfang und
Ende meiner Dienstzeit habe ich dieses Priestertum neu verstehen gelernt.23

In seelsorgerlichen Gesprächen vertrauen mir Menschen Dinge an, die sie
sonst für sich behalten. Meine Aufgabe ist es weder, ihnen gute Ratschläge zu
geben, noch ihnen psychologisch zu helfen. Beides können andere besser, die
dafür spezifischer ausgebildet sind. Was ich tun kann, ist sie mit ihren Fragen
und Nöten vor Gott bringen. Wir schließen das Gespräch damit ab, dass ich
für sie bete. Manchmal fordere ich sie auf, laut mitzubeten. Das ist der prie-
sterliche Dienst, den ich in diesem Moment für sie tun kann. Ich tue das nicht,
weil ich durch meine Weihe herausgehoben bin aus der Gemeinde, sondern
weil ich in diesem Moment durch meine Funktion diesen Auftrag habe. Das
kommt offensichtlich Zinzendorfs Verständnis nahe. Peter Vogt schreibt:
„Der einzige Ort, wo Zinzendorf den Amtsträgern in der Brüdergemeine eine
sazerdotale [priesterliche] Funktion zubilligt, ist ihre Verpflichtung zur Für-
bitte für andere.“ Laut Zinzendorf nahen sie sich hier „amtshalber zu Gott.“24

Ähnlich ist es mit dem Segen Gottes, den ich als ordinierter Gemeinhelfer
durch Handauflegung oder mit erhobenen Händen weitergebe. Viele Afro-
surinamer erleben die Segnung als eine besonders wichtige heilige Handlung.
Dabei habe ich den Eindruck, dass sie diese Handlung dinglicher verstehen
als ich. Ich bin als Prediger für sie wohl wirklich ein Mittler von Gottes Segen,
ob ich das selber so sehe oder nicht. Auch diese Aufgabe übernehme ich nicht
aufgrund meiner Person, sondern meiner Funktion, oder in Zinzendorfs
Sprache: „amtshalber“. Dabei weiß ich, dass dies für viele Menschen nicht
unterscheidbar ist – wie auch bei anderen Rollen, die wir übernehmen. So wie
Bruder Theile für manche früher „die Direktion“ war, so ist das heute Schwe-
ster Carstens. Und genauso wie die Leitungstätigkeit der Direktion uns in
einer gewissen Weise aus der Gemeinde heraushebt, tut das unsere priesterliche
Funktion. Dennoch macht sie uns nicht zu anderen Menschen.

Mir hilft, dass wir Prediger nicht die einzigen in der Gemeinde sind, die
den priesterlichen Dienst des Gebets tun. In unsrer Gemeinde haben wir viele
Beterinnen und Beter und seit einigen Jahren auch ein Gebetsteam von eigens
dafür geschulten Laien, die nach dem Gottesdienst für Einzelne beten. Auch
das ist Priesterdienst innerhalb des allgemeinen Priestertums der Gläubigen,
und zwar ein ausgesprochen hoher Dienst in Gottes Augen, wie 1. Petrus 2,9
zeigt: „Ihr seid das auserwählte Geschlecht, die königliche Priesterschaft, das
heilige Volk, das Volk des Eigentums.“ Zu diesem hohen Dienst sind nicht
nur wir Prediger berufen, aber eben auch wir.

23 Die folgenden Gedanken beruhen zu einem Teil auf dem kollegialen Austausch bei den
Besinnungstagen im Oktober 2016 in Doorn des Predikantenberaads (Predigerteams)
unsrer niederländischen Gemeindienerinnen und Gemeindiener.

24 Vogt, Zinzendorfs Sicht (wie Anm. 5), S. 166. Zitat Zinzendorf aus: Gottfried Clemens
(Hrsg.), Auszüge aus des seligen Ordinarii ... Reden über biblische Texte, Bd. 2, Barby
1764, S. 860.
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Ich erinnere mich dabe1 Dietrich Bonhoeftters Aussage: „„Christus
wurcdce Bruder, uUuLS helten; 11L  - 1st durch ıh: Bruder 11r
uUuL1Ss Z C hristus geworden 1n der Vollmacht Se1INes Auftrags, 2 In der Seel-

annn der Bruder, dA1e chwester dem AndernZ Christus werden. \WIr
werden einander Mıttler (sott nıcht 1 Kınbahnverkehr, sondern wech-
selse1it1g,. Und WI1T tun Cdas 1 Vertrauen, 4SSs (sott tatsachlich durch uUuL1Ss

handelt.26
Bonhoetter Zzit1ert dabe1 Jesu Wort AauUSs Johannes 20,25 „„Welchen ıhr dA1e

Sılnden erlasst, denen sind S1E erlassen: un: welchen ıhr S16 behaltet, denen
sind S16 behalten.“ Im ten Herrnhut WAarT „„die Absolution keine Handlung
des Predigers, der den ındern dA1e Vergebung ihrer Sılnden zusicherte, s()[1-

ern lediglich CAi1e Bitte deren Vergebung”‘, lese ich be1 Helmut Hıckel.?7
ach Hıckel handelt der Gemeinhelter ausschließlich be1 Abendmahl un:
Taute Christ1 „Hier verkündigt nıcht e1in Mensch clas Wort (r0Ottes,
sondern 1er handelt (sott durch einen Menschen.“ LDarum tragt der Prediger
117 be1 dA1esen Sakramenten den welißen T alar.?25

Bis einem gewlssen (srade telle ich dAl1eses Amtsverstaäandnis. och ich
habe ZWe1 Vorbehalte Kinerselts stelle ich mich 1n der deelsorge neben den
Brucdcer Oder CAi1e chwester un: nıcht zwischen S16 un: (sott. Nur 1n diesem
Sinn bın ich Mıttler Andrerselts denke ich, 4SSs (sott auch 1n Verkündigung
un: deelsorge durch uUuL1Ss (Gsemelindclener handelt, WE WIr ıh: darum blitten.
In Predigt un: Unterricht haben WI1T dA1e Aufgabe, Menschen den Weg (sott

zeigen un: ihnen (sott nahezubringen. uch hler sind WIr 1ttler
zwischen Menschen un: („Ott, un: auch hler [1UT7 1 Sinne VO  5 Wegwelsern.

Wenn melne (Gemeindeglieder mıich AdOomIneEE NELNEL, annn verbinden S16
amıt dAl1eses priesterliche Amlt. S1e erwarten melst nicht, 4SSs ich der Chet
bın, der be1 allem Cdas letzte Wort hat. (Im KEinzeltall INa auch clas vorkom-
CIl DDas Phänomen, 4sSs Menschen m11 esonderen geistlichen (3aben Au-
Or1ltat zugesprochen bekommen, ohne wirklıch ber eine Leitungsgabe Oder
e1in Leitungsamt verfügen, 1st uUuL1Ss VO  5 Pfingstgemeinden der ersten (sene-
ration bekannt.?° Bel uUuL1Ss 1st 1€e$ jedoch nıcht dA1e Regel.)

och eine abschließende Beobachtung diesem Abschnitt In der eut1-
SCH Zeıt, 1n der CAi1e protestantischen Kırchen 1n den Niıederlanden nıcht mehr
WI1E trüuher Volkskirchen sind, schre1ibt Stetan Paas, Untversitatscdozent 1n MIS-

25 Daietrich Bonhoeftter, (1,emeInsamMmes Leben, 1n Theologische Kxistenz heute G1 - f
20 DIiesen 1Inwels machte Toblas Buchhaolz 1m eENANNLEN Gespraäch 1m Predikantenberaad

(w1 Anm 23)
A Helmut Hickel, Das Abendmahl Zinzendorfs Zeeıten, Herrnhuter Hefte Hamburg

(19506), s
28 Ebd., s
2U Martın Theile, (soOottes (sJelst für alte Kı1ırchen und 1LIEUE (emelnden, Basel 2011, s XE}
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Ich erinnere mich dabei an Dietrich Bonhoeffers Aussage: „Christus
wurde unser Bruder, um uns zu helfen; nun ist durch ihn unser Bruder für
uns zum Christus geworden in der Vollmacht seines Auftrags.“25 In der Seel-
sorge kann der Bruder, die Schwester dem Andern zum Christus werden. Wir
werden einander Mittler zu Gott – nicht im Einbahnverkehr, sondern wech-
selseitig. Und wir tun das im Vertrauen, dass Gott tatsächlich durch uns
handelt.26

Bonhoeffer zitiert dabei Jesu Wort aus Johannes 20,23: „Welchen ihr die
Sünden erlasst, denen sind sie erlassen; und welchen ihr sie behaltet, denen
sind sie behalten.“ Im alten Herrnhut war „die Absolution keine Handlung
des Predigers, der den Sündern die Vergebung ihrer Sünden zusicherte, son-
dern lediglich die Bitte um deren Vergebung“, lese ich bei Helmut Hickel.27

Nach Hickel handelt der Gemeinhelfer ausschließlich bei Abendmahl und
Taufe an Christi statt: „Hier verkündigt nicht ein Mensch das Wort Gottes,
sondern hier handelt Gott durch einen Menschen.“ Darum trägt der Prediger
nur bei diesen Sakramenten den weißen Talar.28

Bis zu einem gewissen Grade teile ich dieses Amtsverständnis. Doch ich
habe zwei Vorbehalte: Einerseits stelle ich mich in der Seelsorge neben den
Bruder oder die Schwester – und nicht zwischen sie und Gott. Nur in diesem
Sinn bin ich Mittler. Andrerseits denke ich, dass Gott auch in Verkündigung
und Seelsorge durch uns Gemeindiener handelt, wenn wir ihn darum bitten.
In Predigt und Unterricht haben wir die Aufgabe, Menschen den Weg zu Gott
zu zeigen und ihnen Gott nahezubringen. Auch hier sind wir so Mittler
zwischen Menschen und Gott, und auch hier nur im Sinne von Wegweisern.

Wenn meine Gemeindeglieder mich dominee nennen, dann verbinden sie
damit dieses priesterliche Amt. Sie erwarten meist nicht, dass ich der Chef
bin, der bei allem das letzte Wort hat. (Im Einzelfall mag auch das vorkom-
men. Das Phänomen, dass Menschen mit besonderen geistlichen Gaben Au-
torität zugesprochen bekommen, ohne wirklich über eine Leitungsgabe oder
ein Leitungsamt zu verfügen, ist uns von Pfingstgemeinden der ersten Gene-
ration bekannt.29 Bei uns ist dies jedoch nicht die Regel.)

Noch eine abschließende Beobachtung zu diesem Abschnitt: In der heuti-
gen Zeit, in der die protestantischen Kirchen in den Niederlanden nicht mehr
wie früher Volkskirchen sind, schreibt Stefan Paas, Universitätsdozent in Mis-

25 Dietrich Bonhoeffer, Gemeinsames Leben, in: Theologische Existenz heute 61 (1939), S. 77.
26 Diesen Hinweis machte Tobias Buchholz im genannten Gespräch im Predikantenberaad

(wie Anm. 23).
27 Helmut Hickel, Das Abendmahl zu Zinzendorfs Zeiten, Herrnhuter Hefte, Hamburg 9

(1956), S. 9.
28 Ebd., S. 25.
29 Martin Theile, Gottes Geist für alte Kirchen und neue Gemeinden, Basel 2011, S. 272 f.
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s1olog1e, heute der Kırche einen priesterlichen Lienst der INnZzwI1-
schen am mehr christlichen Gesellschatt z 20 Kın interessanter Ansatz, der
VOT allem 1n den trüheren Großkirchen Aiskutlert wIirc Kr ze19t Uu11s, 4sSs auch
protestantische KIırchen un: Christen eiIne priesterliche Funktion haben koön-
11  5

Nur verwalten der auch gestalten?
T hese. \WITr Prediger verstehen uUuL1Ss oftt als Beamlte un: nıcht als Unter-
nehmer.

Im Jahr 2006 SaQTtCc der damalıge Pommersche Bischot Hans-Jurgen bro-
melt: „ Wr sind bessere Verwalter des Vorhandenen als mutige Unternehmer
einer zukünftigen Kirchengestalt,” Ich habe M1r clas hinter dA1e CIhren SC
schrieben. Denn f11r mıich 1st CS evident, 4SSs 1ISCTC alten KIırchen wen1g
berelt SINd, notwendige Veränderungen durchzutühren. In melnen 57 LDienst-
Jahren 1st vieles anders geworden 1n ULLSCTCT Kırche. och melst WIr
nıcht CAi1e Krsten, dA1e Neues (I$t sind Veranderungen unauswelchlich.
Wenn Al jedoch lange amıt artetr, annn Al eiIne (‚eneration
VO  5 JjJungeren Menschen verlieren.

Als T’heologe bın ich nıcht A4aZu ausgebildet worden, Neues In
melInem tuc1um habe ich gelernt, biblısche Texte verstehen un: ZU-

legen. Unternehmerisches Handeln gehörte nıcht melner Ausbildung. [ )Ia-
be1 haben dA1e biblıschen Leitfiguren VO  5 Abraham bis Jesus, aut dA1e WI1Tr uUuL1Ss

ott beziehen, durchaus dA1esen Unternehmergelst, der Neues Wa och WIr
richten uLSs mehr ach Ordnungen WI1E Liturgien, Kirchenjahr un: erwal-
tungsordnung, als 4sSs WI1T uLSs G laubensmut VO  5 Abraham un: VLOSes,
Jesus Odcder Paulus Oorlenteren. \WITr sind Beamte, dA1e keine Fehler machen wol-
len, un: sehen nicht, 4sSs CAi1e melsten biblıschen Figuren voller Mut Fehler
machten un: claraus ernten. (sott SCONECL uLSs nicht, WE WI1T alles richtig
machen, sondern WE WI1Tr ı1hm Vertrauen un: m1t ı1hm mutige Schritte 1n eiIne
unbekannte /Zukunft gehen.

Manches annn uLSs hindern, Neues Ich erinnere mich einen
(zeme1lindiener, der se1Ine Arbelt 1n einer oroßen (semelnde m11 dem Lauf 117
Hamsterradc verglich. (I$t werden WIr zugedeckt m11 Arbelt, 4SSs WI1Tr troh
SINd, WE dA1e Predigt Sonntagmorgen gerade fertig 1St. Kreativ Neues
angehen sche1int annn SAr nıcht mehr möglich. uch ich estohne Otfters
den vielen kleinen Dıingen, dA1e gerade annn aut melInem Schreibtisch landen,
WL ich denke, 4SSs ich endlich elt 11r eine orößhere Aufgabe habe Den-
och bın ich überzeugt, 4sSs CS auch eine mentale aD 1St, ob WIr UNSCTCM

Lienst als ] auf 1 Hamsterracdcl empfinden. DDas tangt WI1E vleles 117 Kopf

5() Stefan Paas, Vreemdelingen priesters. Christeltke M1ss1e in ({  = postchristelike ;  ‚.11-

leving, /0oetermeer 2015 Siehe uch se1INne Antrittsvorlesung Dezember 2014, abh-
gedruckt in Geestkracht (20106), s 21
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siologie, heute der gesamten Kirche einen priesterlichen Dienst an der inzwi-
schen kaum mehr christlichen Gesellschaft zu.30 Ein interessanter Ansatz, der
vor allem in den früheren Großkirchen diskutiert wird. Er zeigt uns, dass auch
protestantische Kirchen und Christen eine priesterliche Funktion haben kön-
nen.

6. Nur verwalten oder auch gestalten?

These: Wir Prediger verstehen uns zu oft als Beamte und nicht als Unter-
nehmer.

Im Jahr 2006 sagte der damalige Pommersche Bischof Hans-Jürgen Abro-
meit: „Wir sind bessere Verwalter des Vorhandenen als mutige Unternehmer
einer zukünftigen Kirchengestalt.“ Ich habe mir das hinter die Ohren ge-
schrieben. Denn für mich ist es evident, dass unsere alten Kirchen zu wenig
bereit sind, notwendige Veränderungen durchzuführen. In meinen 37 Dienst-
jahren ist vieles anders geworden in unserer Kirche. Doch meist waren wir
nicht die Ersten, die Neues wagten. Oft sind Veränderungen unausweichlich.
Wenn man jedoch zu lange damit wartet, kann man eine ganze Generation
von jüngeren Menschen verlieren.

Als Theologe bin ich nicht dazu ausgebildet worden, Neues zu wagen. In
meinem Studium habe ich gelernt, biblische Texte zu verstehen und auszu-
legen. Unternehmerisches Handeln gehörte nicht zu meiner Ausbildung. Da-
bei haben die biblischen Leitfiguren von Abraham bis Jesus, auf die wir uns
oft beziehen, durchaus diesen Unternehmergeist, der Neues wagt. Doch wir
richten uns mehr nach Ordnungen wie Liturgien, Kirchenjahr und Verwal-
tungsordnung, als dass wir uns am Glaubensmut von Abraham und Moses,
Jesus oder Paulus orientieren. Wir sind Beamte, die keine Fehler machen wol-
len, und sehen nicht, dass die meisten biblischen Figuren voller Mut Fehler
machten und daraus lernten. Gott segnet uns nicht, wenn wir alles richtig
machen, sondern wenn wir ihm vertrauen und mit ihm mutige Schritte in eine
unbekannte Zukunft gehen.

Manches kann uns hindern, Neues zu wagen. Ich erinnere mich an einen
Gemeindiener, der seine Arbeit in einer großen Gemeinde mit dem Lauf im
Hamsterrad verglich. Oft werden wir so zugedeckt mit Arbeit, dass wir froh
sind, wenn die Predigt am Sonntagmorgen gerade so fertig ist. Kreativ Neues
angehen scheint dann gar nicht mehr möglich. Auch ich stöhne öfters unter
den vielen kleinen Dingen, die gerade dann auf meinem Schreibtisch landen,
wenn ich denke, dass ich endlich Zeit für eine größere Aufgabe habe. Den-
noch bin ich überzeugt, dass es auch eine mentale Frage ist, ob wir unseren
Dienst als Lauf im Hamsterrad empfinden. Das fängt wie vieles im Kopf an.

30 Stefan Paas, Vreemdelingen en priesters. Christelijke missie in een postchristelijke samen-
leving, Zoetermeer 2015. Siehe auch seine Antrittsvorlesung am 8. Dezember 2014, ab-
gedruckt in: Geestkracht 77 (2016), S. 2–13.
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Kınmal fragte ich einen anderen (Gemelndiener 1n einer oroßen (emelnde,
ber wievlel Prozent selner Arbeltszelt ach se1Iner KEinschätzung fre1 VC1-

fügen könnte. Ich WAarT lberrascht ber selIne Antwort, enn SaQTtCc ohne
zogern: be1 G() Odcder 7U Prozent se1Iner elt SE1 frel, selbst Priortaten
SELIZeN Von der Arbeitsmenge dA1e beiden (Gsemelnden vergleichbar. ber
cdeser Zzwelte (semelnclener tuhlte sich als Herr se1Iner Arbeltszelt un: nıcht
als amster 117 Rad, un: strahlte clas auch au  S

Ich füge hler och eine weltere Beobachtung bel1 In melner LDIienstzelt 1n
der Direktlion wurcle M1r gegenüber zuwellen der Wunsch ausgedrückt,
Aufgabenbeschreibungen 11r den (Gsemelndtienst erstellen. Schon damals
tancdl ich Cdas UDNADNSCIHNCSSCH. Und Jetzt, ich wlieder 1n einer (semel—lnde
arbeite, ETST recht Ich bın troh ber alle Freiraume, dA1e ich habe, geme1n-
sa m11 den anderen A testen Cdas LUn  ‚$ WasSs dA1e Kirchenordnung ber den
Altestenrat tormuhert: „deEINE Hauptaufgabe 1st C5, durch Cdas Horen aut
(‚ottes Wort den Auftrag der (semelnde als einer (semel—lnde Jesu Christ1 klar

erkennen un: m11 Überzeugung ... ] Dogar 1n ULNSCTCT Kır-
chenordnung 1st der NLut.  ‘9 mMm1t (sott Neues 9verankert!

Dabe!l gehen Veranderungen oft nıcht schnell, W1E WI1Tr wollen. och
Cdas 1st nıcht immer [1UT7 schlecht. Denn 1 Allgemeinen mussen Menschen
dA1e Gelegenheit bekommen, sich LECUEC Ideen gewöhnen un: 1C4-

ojeren. Daher mussen WI1T immer ZUETST ankündigen, Was WI1Tr planen. Ks hılft.
WL WI1T nıcht [1UT79WasSs WI1T anders machen möchten, sondern VOT allem
auch CAi1e Gründe benennen. Kıne Veranderung des Liedguts 1st 11r viele bes-
SCT akzeptierbar, WE S1E sich vorher damıt befasst haben, welche Probleme
jJungere Gemeindeglieder m1t ten Texten und Melodien haben

Dabe!l wIrdcl CS melst auch Widerstand geben.“” Be1l den Neuerungen, CAi1e
WI1T 1n den letzten Jahren VOISCHOTILU haben, gab CS auch krıtische uck-
fragen:

‚„ W arum brauchen WI1T eiIne (Grebetsgruppe”r Seht iıhr nicht, W1E vlele
schon heute betenr““ DIiese Anfragen sind inzwischen verstummt,
we1l CAi1e melsten gemerkt haben, W1E vlel degen aut dA1esem (Gebet
Hegt, Jeden Sonntag kommen ach dem (sottesdlienst KEınzelne
den Mitgliedern des (zebetsteams, f11r sich beten lassen.
5  Ihr wollt einen Bıbelkurs anbleten. abt ıhr enn schon m1t dem
Biıbel£rezs gesprochen”?” uch dlese Anfragen sind VvVerstumm:
Denn heute besuchen Mitglieder des wochentlichen Bibelkreises
satzlıch den Bıbelkurs, ohne iıhren Bibelkreis deswegen verlassen.
Gleichzeltig hat sich CAi1e /Sahl derer, CAi1e sich regelmaßig ZU Bıbel-
gespräch treffen, durch clas Angebot eINnes Bibelkurses vervieltacht.
Der Bıbelkurs 11 aut eın wirkliches Bedurtnis.

51 Kirchenordnung 1987 1451, Abs
IDan Southerland, Kırche M1t V1s1on, Asslar 2001, s 101
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Einmal fragte ich einen anderen Gemeindiener in einer großen Gemeinde,
über wieviel Prozent seiner Arbeitszeit er nach seiner Einschätzung frei ver-
fügen könnte. Ich war überrascht über seine Antwort, denn er sagte ohne zu
zögern: bei 60 oder 70 Prozent seiner Zeit sei er frei, selbst Prioritäten zu
setzen. Von der Arbeitsmenge waren die beiden Gemeinden vergleichbar. Aber
dieser zweite Gemeindiener fühlte sich als Herr seiner Arbeitszeit und nicht
als Hamster im Rad, und strahlte das auch aus.

Ich füge hier noch eine weitere Beobachtung bei. In meiner Dienstzeit in
der Direktion wurde mir gegenüber zuweilen der Wunsch ausgedrückt,
Aufgabenbeschreibungen für den Gemeindienst zu erstellen. Schon damals
fand ich das unangemessen. Und jetzt, wo ich wieder in einer Gemeinde
arbeite, erst recht. Ich bin froh über alle Freiräume, die ich habe, um gemein-
sam mit den anderen Ältesten das zu tun, was die Kirchenordnung über den
Ältestenrat formuliert: „Seine Hauptaufgabe ist es, durch das Hören auf
Gottes Wort den Auftrag der Gemeinde als einer Gemeinde Jesu Christi klar
zu erkennen und mit Überzeugung zu vertreten [...].“31 Sogar in unserer Kir-
chenordnung ist der Mut, mit Gott Neues zu wagen, verankert!

Dabei gehen Veränderungen oft nicht so schnell, wie wir wollen. Doch
das ist nicht immer nur schlecht. Denn im Allgemeinen müssen Menschen
die Gelegenheit bekommen, sich an neue Ideen zu gewöhnen und zu rea-
gieren. Daher müssen wir immer zuerst ankündigen, was wir planen. Es hilft,
wenn wir nicht nur sagen, was wir anders machen möchten, sondern vor allem
auch die Gründe benennen. Eine Veränderung des Liedguts ist für viele bes-
ser akzeptierbar, wenn sie sich vorher damit befasst haben, welche Probleme
jüngere Gemeindeglieder mit alten Texten und Melodien haben.

Dabei wird es meist auch Widerstand geben.32 Bei den Neuerungen, die
wir in den letzten Jahren vorgenommen haben, gab es auch kritische Rück-
fragen:

- „Warum brauchen wir eine Gebetsgruppe? Seht ihr nicht, wie viele
schon heute beten?“ – Diese Anfragen sind inzwischen verstummt,
weil die meisten gemerkt haben, wie viel Segen auf diesem Gebet
liegt. Jeden Sonntag kommen nach dem Gottesdienst Einzelne zu
den Mitgliedern des Gebetsteams, um für sich beten zu lassen.

- „Ihr wollt einen Bibelkurs anbieten. Habt ihr denn schon mit dem
Bibelkreis gesprochen?“ – Auch diese Anfragen sind verstummt.
Denn heute besuchen Mitglieder des wöchentlichen Bibelkreises zu-
sätzlich den Bibelkurs, ohne ihren Bibelkreis deswegen zu verlassen.
Gleichzeitig hat sich die Zahl derer, die sich regelmäßig zum Bibel-
gespräch treffen, durch das Angebot eines Bibelkurses vervielfacht.
Der Bibelkurs trifft auf ein wirkliches Bedürfnis.

31 Kirchenordnung 1987 § 1451, Abs. 2.
32 Dan Southerland, Kirche mit Vision, Asslar 2001, S. 101 f.
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Mıt Widerstanden mussen WI1T rechnen. \WIr durten S1E nıcht ılberbewerten.
DIe Angst V OT Neuem ist oft eiIne Angst VOT Verlust, der WI1Tr m11 ATgu-
menten begegnen können. Wenn WI1T Neues LUn  ‚$ ohne alles Alte abzuschaf-
fen, erbringen WI1T den Tatbewels, 4sSs WI1T uUuL1Ss f11r alle Gruppen der (‚emeln-
cCle verantwortlich wissen. Dabe!1 1st CS oft notwendle, Veranderungen nıcht
117 117 Altestenrat besprechen, sondern weltere Meinungsführer einzube-
z1iehen. Häufig können S16 f11r Neues werden, indem S16
Veränderungsprozess beteiligt werden.

Veränderungen brauchen Zelt, elt 11r Kommuntikatlon. Dennoch o1bt CS

auch Situationen, 1n denen sich UNETWATT! eın Zelttenster auftut, 1n dem Al

inge schnell andern annn un: I11USS Als ich 1 Sommer 2008 ach Amstert-
dam kam ahm ich m1r VOT, 1 ersten Jahr [1UT7 eobachten un: och nıcht
1e] andern. och annn W ar CS m11 Händen orelfen, 4SSs dA1e (semel—lnde
ach dem plötzlıchen eimgang melnes V organgers Rudy Polanen nıcht
mehr welterarbelten konnte WI1E bisher DIe Person, be1 der alle Fäaden
sammengelaufen ‚$ WAarT nıcht mehr da, un: weder ich och melne K ol-
legin Rhoincde Mijnals-Doth konnten 1n dlese Lucke springen. /muerst VC1-

schattten WI1Tr uUuL1Ss einen UÜberblick ber dA1e zahlreichen Kreise, Liensteruppen
un: einzelnen Ehrenamtlichen, dA1e jede Woche 1n 1L1ISTCT Kırche arbelteten.
[Dann entwarten WIr eiIne LICUEC Arbelitsstruktur. Alle 5() Krelse un: Gruppen
bekamen ine(n) Koordinator(in) un: eiNe(nN) Stellvertreter(in), CAi1e dA1e Grup-
PC leiten. Fır jede Gruppe sind jJeweis ZWe1 Alteste als Kontaktpersonen VCI-

antwortlich. Liese Arbeitsstruktur entstand ZUETST meliInem Schreibtisch
DIe A testen haben annn austuhrlich m1t überlegt un: ihre Anregungen e1IN-
gebracht. Dreieinhalb Monate ach meliInem Antrıtt 1n cdeser m1r vorher
welitgehend unbekannten (semelnde hatten WI1Tr CAi1e Arbeitsstruktur gefunden,
dA1e m1t kleinen Änderungen bIis heute tunktionlert. och schnelle Veran-
derungen sind WI1E gesagt CAi1e Ausnahme 1n Zeıiten, 1n denen der Handlungs-
druck besonders oroß 1St.

Leitungsstile und Leitungsgaben
T hese. Ks o1bt viele Leitungsstile un: Leitungsgaben, W1E CS Menschen o1Dt
Ks o1bt Menschen, CAi1e scheinen ZU Lelten geboren se1n. uch WE S16
e1in ot4171elles Amt haben, scharen sich andere s1e, we1l S1E 1n ihnen iıhre
naturlichen Antuhrer sehen. Alphatierchen NENLNECIN WI1Tr dAl1ese Menschen. In
den Demokratien 1L1ISTCT elt erleben WI1T dA1esen Mechanismus. Aut den G1 S-

ten Blıck sche1int CS >  $ als b CS Menschen o1Dt, CAi1e ZU Lelten geboren SINd,
wahrend andere A4aZu cla sind, sich leiten lassen. och der Schein trugt.
Denn Leitung ertordert unterschledliche Kigenschaften, dA1e melst nıcht 1n
einer einz1gen Person vereinigt S1NCl. Nıcht VO  5 ungefäahr spricht Paulus 1n

55 Ebd., s G {{
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Mit Widerständen müssen wir rechnen. Wir dürfen sie nicht überbewerten.
Die Angst vor Neuem ist oft eine Angst vor Verlust, der wir mit guten Argu-
menten begegnen können. Wenn wir Neues tun, ohne alles Alte abzuschaf-
fen, erbringen wir den Tatbeweis, dass wir uns für alle Gruppen der Gemein-
de verantwortlich wissen. Dabei ist es oft notwendig, Veränderungen nicht
nur im Ältestenrat zu besprechen, sondern weitere Meinungsführer einzube-
ziehen.33  Häufig können sie für Neues gewonnen werden, indem sie am
Veränderungsprozess beteiligt werden.

Veränderungen brauchen Zeit, Zeit für Kommunikation. Dennoch gibt es
auch Situationen, in denen sich unerwartet ein Zeitfenster auftut, in dem man
Dinge schnell ändern kann und muss. Als ich im Sommer 2008 nach Amster-
dam kam, nahm ich mir vor, im ersten Jahr nur zu beobachten und noch nicht
viel zu ändern. Doch dann war es mit Händen zu greifen, dass die Gemeinde
nach dem plötzlichen Heimgang meines Vorgängers Rudy Polanen nicht
mehr so weiterarbeiten konnte wie bisher. Die Person, bei der alle Fäden zu-
sammengelaufen waren, war nicht mehr da, und weder ich noch meine Kol-
legin Rhoïnde Mijnals-Doth konnten in diese Lücke springen. Zuerst ver-
schafften wir uns einen Überblick über die zahlreichen Kreise, Dienstgruppen
und einzelnen Ehrenamtlichen, die jede Woche in unsrer Kirche arbeiteten.
Dann entwarfen wir eine neue Arbeitsstruktur. Alle 50 Kreise und Gruppen
bekamen eine(n) Koordinator(in) und eine(n) Stellvertreter(in), die die Grup-
pe leiten. Für jede Gruppe sind jeweils zwei Älteste als Kontaktpersonen ver-
antwortlich. Diese Arbeitsstruktur entstand zuerst an meinem Schreibtisch.
Die Ältesten haben dann ausführlich mit überlegt und ihre Anregungen ein-
gebracht. Dreieinhalb Monate nach meinem Antritt in dieser mir vorher
weitgehend unbekannten Gemeinde hatten wir die Arbeitsstruktur gefunden,
die mit kleinen Änderungen bis heute funktioniert. Doch so schnelle Verän-
derungen sind wie gesagt die Ausnahme in Zeiten, in denen der Handlungs-
druck besonders groß ist.

7. Leitungsstile und Leitungsgaben

These: Es gibt so viele Leitungsstile und Leitungsgaben, wie es Menschen gibt.

Es gibt Menschen, die scheinen zum Leiten geboren zu sein. Auch wenn sie
kein offizielles Amt haben, scharen sich andere um sie, weil sie in ihnen ihre
natürlichen Anführer sehen. Alphatierchen nennen wir diese Menschen. In
den Demokratien unsrer Zeit erleben wir diesen Mechanismus. Auf den ers-
ten Blick scheint es so, als ob es Menschen gibt, die zum Leiten geboren sind,
während andere dazu da sind, sich leiten zu lassen. Doch der Schein trügt.
Denn Leitung erfordert unterschiedliche Eigenschaften, die meist nicht in
einer einzigen Person vereinigt sind. Nicht von ungefähr spricht Paulus in

33 Ebd., S. 62 ff.
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kKkornther 12,25 VO  5 den Leitungsgaben un: Leitungsamtern 1n der Mehr-
zahl (xuBßEOWNOELG, RYDENNESELS). / um Lelten gehört mehr als Dagen, WOS lang
geht.

Ich leite och ich weıb, 4SSs ich nıcht ber alle Leitungsgaben VCI1I-

füge. [ Dies empfand ich Otters als einen Mangel, m1t dem ich haderte. Irotz
aller Bemühungen gelingt CS m1r beispielsweise nicht, DOSIUV W1E Andere

kommuntizleren. Ich sehe wohl schnell CAi1e siken einer Sache,
vorbehaltlos 11r S16 werben können. [Dass ich s1iken abschaätzen kann, 1st
SAr nıcht schlecht f11r eiIne leitende Aufgabe. ber CS 1st WI1E viele (:1aben
Starke un: Schwäche zugleich.

Ich habe 1n melInen verschledenen Leitungsaufgaben gelernt, W1E sehr ich
gerade be1 der Kommuntikation CAi1e Frganzung durch andere Leliterinnen un:
Lelter brauche, CAi1e besser begelstern können als ich och auch S1E brauchen
wiederum CAi1e Krganzung durch Leıiter, dA1e den UÜberblick bewahren. \WIr
erleben cdeser Tage 1n den USA, WI1E wen1g Begeisterungstahigkeit alleın reicht
f11r Cdas Lelten eiINnes oroben 5ystems.

Ks o1bt verschledene Zusammenstellungen VO  5 Leitungsgaben. Bezogen
aut 1LSCITIC (semelnden sehe ich folgende Aufgaben, 11r C1e 1 dealtall Men-
schen m11 der entsprechenden abe ZUT Verfügung stehen.*

Analyse der S1ituatlion
Entwicklung VO  5 V1s1onen 11r dA1e /Zukuntt
Kınem Veränderungsprozess Struktur geben
Motivieren un: begeistern
Zuhoren un: 117 (Gespräch m11 der (semel—lnde bleiben
In Kontlıkten uUrs haltenM] CC T U \O I DIe Teamer 117 Auge behalten

4aum JE werden (Gsemelndctiener ber al dA1ese Leitungsgaben verfügen. Jeder
un: jede bringt sich m11 selinen (:1aben e1in Niemand IL1USS alles können. [ )Ia-
11L sollten WI1T 1LSCTEC tarken einbringen un: datır SOTSCIL, 4sSs andere Mıt-
arbelterinnen unı Mıtarbeilter 1ISCTIEC Schwaächen ausgleichen.

DIe Augen der (semelnde sind melst aut uUuLLSs (Gemelndctener un: (semeln-
dienerinnen gerichtet. Nıcht [1UT7 1n Verkündigung un: Unterricht geben WIr
Urnentierung, sondern 1n UMNSCTECIN SaDzZCch Auttreten haben WI1Tr NOLlenSs VOLCHS
eine Vorbildfunktion, der sich Gemeindeglieder Otrlentleren Odcder auch
reliben. DDas 1st heute nıcht voöllig anders als VOT 550) Jahren, als 1n der alten
Untäat CAi1e Vorbildtunktion der Kandıdaten be1 der \Wahl ihrer Priester eın
wichtiger Faktor war. °

In Anlehnung Bıll Hybels, Mutig tühren  y Asslar 2002, s 1959—177, und: Mıchael Noss,
Bbuhren. Mutig un kompetent Verantwortung übernehmen, Kassel 2003 Hybels unter-
scheidet ehn Leitertypen, Noss 1LIECULL Führungsaufgaben.

45 Joseph ITheodor Müller. Geschichte der Böhmischen Brüder, 528, Herrnhut
1922, s 1472
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1. Korinther 12,28 von den Leitungsgaben und Leitungsämtern in der Mehr-
zahl (κυβερνήσεις, kybernéseis). Zum Leiten gehört mehr als Sagen, wo’s lang
geht.

Ich leite gerne. Doch ich weiß, dass ich nicht über alle Leitungsgaben ver-
füge. Dies empfand ich öfters als einen Mangel, mit dem ich haderte. Trotz
aller Bemühungen gelingt es mir beispielsweise nicht, so positiv wie Andere
zu kommunizieren. Ich sehe wohl zu schnell die Risiken einer Sache, um
vorbehaltlos für sie werben zu können. Dass ich Risiken abschätzen kann, ist
gar nicht so schlecht für eine leitende Aufgabe. Aber es ist wie viele Gaben
Stärke und Schwäche zugleich.

Ich habe in meinen verschiedenen Leitungsaufgaben gelernt, wie sehr ich
gerade bei der Kommunikation die Ergänzung durch andere Leiterinnen und
Leiter brauche, die besser begeistern können als ich. Doch auch sie brauchen
wiederum die Ergänzung durch Leiter, die den Überblick bewahren. Wir
erleben dieser Tage in den USA, wie wenig Begeisterungsfähigkeit allein reicht
für das Leiten eines großen Systems.

Es gibt verschiedene Zusammenstellungen von Leitungsgaben. Bezogen
auf unsere Gemeinden sehe ich folgende Aufgaben, für die im Idealfall Men-
schen mit der entsprechenden Gabe zur Verfügung stehen.34

1. Analyse der Situation
2. Entwicklung von Visionen für die Zukunft
3. Einem Veränderungsprozess Struktur geben
4. Motivieren und begeistern
5. Zuhören und im Gespräch mit der Gemeinde bleiben
6. In Konflikten Kurs halten
7. Die Teamer im Auge behalten

Kaum je werden Gemeindiener über all diese Leitungsgaben verfügen. Jeder
und jede bringt sich mit seinen Gaben ein. Niemand muss alles können. Da-
rum sollten wir unsere Stärken einbringen und dafür sorgen, dass andere Mit-
arbeiterinnen und Mitarbeiter unsere Schwächen ausgleichen.

Die Augen der Gemeinde sind meist auf uns Gemeindiener und Gemein-
dienerinnen gerichtet. Nicht nur in Verkündigung und Unterricht geben wir
Orientierung, sondern in unserem ganzen Auftreten haben wir nolens volens
eine Vorbildfunktion, an der sich Gemeindeglieder orientieren – oder auch
reiben. Das ist heute nicht völlig anders als vor 550 Jahren, als in der alten
Unität die Vorbildfunktion der Kandidaten bei der Wahl ihrer Priester ein
wichtiger Faktor war.35

34 In Anlehnung an Bill Hybels, Mutig führen, Asslar 2002, S. 159–177, und: Michael Noss,
Führen. Mutig und kompetent Verantwortung übernehmen, Kassel 2003. – Hybels unter-
scheidet zehn Leitertypen, Noss neun Führungsaufgaben.

35 Joseph Theodor Müller, Geschichte der Böhmischen Brüder, Bd. 1: 1400–1528, Herrnhut
1922, S. 142.
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Ich we1l nıicht, WI1E viele VO  5 uLSs Cdas Biıbelwort AaUSs T1imotheus 4,12 be1
ihrer (Irdination gehört haben „„del den Gläubigen eın Vorbilel 117 Wort, 117
Wandel, 1n der Liebe, 1 Glauben, 1n der Reinheit.““ Ich kenne keinen (rJe-
melndiener, der angesichts eiInes solchen hohen Anspruchs freudig un:
selbstbewusst VO  5 se1Iner Vorbildwirkung reden wıiulrde. Dennoch bın ich JE
länger JE mehr davon überzeugt, 4sSs aut uLSs geschaut wWIrd, b WITr
Cdas wollen Odcder nıcht. Und AMAT nıcht 117 be1 Außerlichkeiten WI1E der K le1-
dung, dem Versammlungsbesuch 1LISTCT Kınder Odcder der (sartengestaltung,
ondern VOT allem auch be1 ULNSCTEIN so7z1alen Verhalten Wl Bruder immer
Recht behalten Odcder lenkt e1n, WE Andere eiIne Sache m11 (Gsrund
anders sehen”r 4annn chwester Verzeihung bitten, WE S16 jemand
verletzt hat”r Mır 1st der /Zinzendort-Vers wichtig geworden: „„Wollt iıhr Po-
sSaucel der (snacle se1n, raumt euch der (snacle ETST selber e1n. 56 Lesen Vers
beziehe ich nıcht [1UT7 aut meln (zottesverhältnis, sondern auch aut meln Ver-
tnıs den real ex1istierenden chwestern un: Brüdern

MeIine Kollegin Rhoinde Mijnals-Doth 1st Surinamerin, aber cla S16 den
orößhten Teıil ihrer Jugendzelt nıcht 1n Surınam verbracht hat. 1st ıhr dA1e S1111-
namısche Sprache temder als anderen Gemeindeglhedern. Vor ein1ger elt
SaQTtCc S16 117 (sottesdcdlienst einen surnamıschen Satz, woraut e1in Kaunen durch
CAi1e (semelnde INS Schwester oth fragte annn 1n iıhrer Sp0flt;lflefl Art ‚„„Lacht
ıhr mıich AaUSs melnes Surınamıschr“ In dA1esem Augenblick estockte nıcht
117 M1r der Atem Man hätte eiIne Stecknadel tallen hoören. ach einer kurzen
Pause chwester oth: ‚„‚Macht nıchts.“ DIe S1ituation War Und
Was och wichtiger Wr DIe (semel—lnde erlebte, 4SSs ihre Predigerin nıcht be1
iıhrer Verletzung estehen blieb, sondern Vergebung ausstrahlte. DIe VertirauenS-
volle Beziehung den chwestern un: Brudern 1n der (semelnde WAarT der
Gemelinhelterin wichtiger als ihre eigene Verletzung, Wenn WI1T Vertrauen
vorleben, annn 1n 1STEIN (semelnden Vertrauen wachsen. Ich hätte VErIMUL-
iıch nlie CAi1e rFagc gestellt: ‚„„Lacht iıhr mich jetzt auıset [Darzu ware ich
vorsichtig SCWESCH., Melne Kollegin 1st manchmal weniger vorsichtig, och
gerade dadurch konnte S16 1n diesem Moment aut iıhre Welse Vorbilel werden.

Leiten 11 'Team

T hese. Gememnhelter sind Teamplayer,
In melner elt 1n der Direktion habe ich clas Arbelten 1 Team besonders
schatzen gelernt. Denn 1n schwlierigen Situationen konnten WI1T CAi1e Lasten aut
mehrere Schultern vertellen. In der (semelnde 1st Cdas nıcht anders. Ks TU

UL, vieles m1t melner Kollegin tellen. Dabe!l respektieren WI1Tr clas deelsorge-
geheimn1s un: reden nıcht ber das, WasSs Drtte uUuL1Ss ANVE:  auen Dennoch 1st

20 Gesangbuch der Kvangelischen Brüdergemeine, Basel Z007, Nr. 094,2
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Ich weiß nicht, wie viele von uns das Bibelwort aus 1. Timotheus 4,12 bei
ihrer Ordination gehört haben: „Sei den Gläubigen ein Vorbild im Wort, im
Wandel, in der Liebe, im Glauben, in der Reinheit.“ Ich kenne keinen Ge-
meindiener, der angesichts eines solchen hohen Anspruchs freudig und
selbstbewusst von seiner Vorbildwirkung reden würde. Dennoch bin ich je
länger je mehr davon überzeugt, dass genau so auf uns geschaut wird, ob wir
das wollen oder nicht. Und zwar nicht nur bei Äußerlichkeiten wie der Klei-
dung, dem Versammlungsbesuch unsrer Kinder oder der Gartengestaltung.
Sondern vor allem auch bei unserem sozialen Verhalten: Will Bruder A immer
Recht behalten oder lenkt er ein, wenn Andere eine Sache mit gutem Grund
anders sehen? Kann Schwester B um Verzeihung bitten, wenn sie jemand
verletzt hat? Mir ist der Zinzendorf-Vers wichtig geworden: „Wollt ihr Po-
saunen der Gnade sein, räumt euch der Gnade erst selber ein.“36 Diesen Vers
beziehe ich nicht nur auf mein Gottesverhältnis, sondern auch auf mein Ver-
hältnis zu den real existierenden Schwestern und Brüdern.

Meine Kollegin Rhoïnde Mijnals-Doth ist Surinamerin, aber da sie den
größten Teil ihrer Jugendzeit nicht in Surinam verbracht hat, ist ihr die suri-
namische Sprache fremder als anderen Gemeindegliedern. Vor einiger Zeit
sagte sie im Gottesdienst einen surinamischen Satz, worauf ein Raunen durch
die Gemeinde ging. Schwester Doth fragte dann in ihrer spontanen Art: „Lacht
ihr mich aus wegen meines Surinamisch?“ In diesem Augenblick stockte nicht
nur mir der Atem. Man hätte eine Stecknadel fallen hören. Nach einer kurzen
Pause sagte Schwester Doth: „Macht nichts.“ Die Situation war gerettet. Und
was noch wichtiger war: Die Gemeinde erlebte, dass ihre Predigerin nicht bei
ihrer Verletzung stehen blieb, sondern Vergebung ausstrahlte. Die vertrauens-
volle Beziehung zu den Schwestern und Brüdern in der Gemeinde war der
Gemeinhelferin wichtiger als ihre eigene Verletzung. Wenn wir so Vertrauen
vorleben, kann in unsren Gemeinden Vertrauen wachsen. Ich hätte vermut-
lich nie die Frage gestellt: „Lacht ihr mich jetzt aus?“ Dazu wäre ich zu
vorsichtig gewesen. Meine Kollegin ist manchmal weniger vorsichtig. Doch
gerade dadurch konnte sie in diesem Moment auf ihre Weise Vorbild werden.

8. Leiten im Team

These: Gemeinhelfer sind Teamplayer.

In meiner Zeit in der Direktion habe ich das Arbeiten im Team besonders
schätzen gelernt. Denn in schwierigen Situationen konnten wir die Lasten auf
mehrere Schultern verteilen. In der Gemeinde ist das nicht so anders. Es tut
gut, vieles mit meiner Kollegin zu teilen. Dabei respektieren wir das Seelsorge-
geheimnis und reden nicht über das, was Dritte uns anvertrauen. Dennoch ist

36 Gesangbuch der Evangelischen Brüdergemeine, Basel 2007, Nr. 694,2.
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der Austausch ber gemeindlichen Fragen hıltreich f11r CAi1e Sache selbst un:
f11r Verhältnis

Dabe!l spielt auch eine Rolle, 4SSs melne Kollegin eiIne TAau un: ich eın
Mannn bın Schon als ich 1n der Direktion WAarT, habe ich dlese kKonstellation
als Bereicherung 11r jede (semel—lnde empfunden. Denn d1ese profitiert davon,
WL S16 Z7wWwel Ansprechpersonen hat. dA1e e1Ine S1ituatlion AauUS den unterschled-
liıchen Blickwinkeln einer TAau un: eINnes Mannes betrachten. Und CS o1bt
weniger Hahnenkämpfe als be1 ZWe1 Mannern.

Se1t einigen Jahren tretten WIr Gemeinhelferehepaare uLSs 1n unregelmahi-
SCH Abständen, ber 1ISCTC (semelnde reden un: beten \WITr LAauU-
schen Schwierigkeiten AaUSs un: entwickeln LICUEC Ideen Manches 1st hler CNL-

standen, clas WI1Tr annn dem Altestenrat vorlegten un: Cdas inzwischen fest ZU

(Gemelindeleben gehört, Im (remeindealltag reiben WI1T Prediger uLSs zuwellen
durch 1ISCTC unterschiledliche Art [Da 1st CS hilfreich, WE WI1Tr 1n aller uhe
gemeInsam m1t UMNSCTCMN mitberutenen Ehepartnern ber Gemelindliches un:
Privates reden un: alles VOT (sott bringen. uch clas tragt AaZu bel, 4sSs bisher
keine alsche Konkurrenz zwischen uUuLLSs entstanden 1St.

Ktwas anderes 1st dA1e Zusammenarbelt m1t dem Altestenrat. Wahrend
melner Lenstzelt 1n der Direktion WAarT ich 11r CAi1e (semelInden 1n Deutschland
zuständlg, Manchmal kam CS Zusammenstoßen zwischen Gemelnheltern
un: Altestenräten. Kıne Ursache lag 1n der undeutlichen Abgrenzung ihrer
Aufgaben, In der Kirchenordnung las ich einerselts: „„der Altestenrat 1st CAi1e
Vertretung un: Leitung der (semelncde‘“S7 un: andrerselts: „„der (emembhnmbel.
tragt m1t dem Altestenrat dA1e Verantwortung f11r CAi1e Pflege, Le1-
tung un: Verwaltung der (semel—lnde M "‘38 Und 117 Abschnitt ber dA1e (rJe-
melnden stancd ‚‚Altestenräte un: Gemelinhelter sind gemeinsam f11r CAi1e Pfle-
SC, Leitung un: Verwaltung der (semelnde verantwortlich.“5 [Darzu War der
Gemelinhelter Mitglied des Altestenrats un: stand nıcht ber d1esem. W1Ie clas
Miteinander VO  5 Altestenrat un: Gemelnhelter aussieht un: WI1E ihre Aufga-
ben vonelinander abgegrenzt sind, WAarT nıcht beschrieben. e1in Wunder, 4SsSSs
16e5$ zuwellen Reiberelen tuhrte.

Heute bın ich überzeugt, 4SsSSs CAi1e gegenseltige Verschränkung der Aufga-
benbereiche VO  5 Altestenrat un: Gemeinhelter sinnvoall 1St, WE S1E enn
richtig verstanden, gelebt un: kommunt1zlert wIirc Der Altestenrat hat CAi1e
Verantwortung f11r alle Belange der (semelnde. Dabe1 reden Gemelnhelter als
amtlıche Mitglieder des Altestenrats m11 un: insbesondere CAi1e
„„‚Grundsätze un: Ordnungen der Brüder-Un1tät‘“.40 och annn können S1E
auch ülberstimmt werden. S1e haben ein Vetorecht. DDas hat selinen Sinn.
Schon be1 /Zinzendort lesen WI1T ber clas Verhältnis VO  5 Ehrenamtlıchen un:

57 Kirchenordnung 1987 1451, Abs
25 Ebd 10/74, Abs
40 Ebd 1450, Abs
A() Ebd 10/74, Abs
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der Austausch über gemeindlichen Fragen hilfreich für die Sache selbst und
für unser Verhältnis.

Dabei spielt auch eine Rolle, dass meine Kollegin eine Frau und ich ein
Mann bin. Schon als ich in der Direktion war, habe ich diese Konstellation
als Bereicherung für jede Gemeinde empfunden. Denn diese profitiert davon,
wenn sie zwei Ansprechpersonen hat, die eine Situation aus den unterschied-
lichen Blickwinkeln einer Frau und eines Mannes betrachten. Und es gibt
weniger Hahnenkämpfe als bei zwei Männern.

Seit einigen Jahren treffen wir Gemeinhelferehepaare uns in unregelmäßi-
gen Abständen, um über unsere Gemeinde zu reden und zu beten. Wir tau-
schen Schwierigkeiten aus und entwickeln neue Ideen. Manches ist hier ent-
standen, das wir dann dem Ältestenrat vorlegten und das inzwischen fest zum
Gemeindeleben gehört. Im Gemeindealltag reiben wir Prediger uns zuweilen
durch unsere unterschiedliche Art. Da ist es hilfreich, wenn wir in aller Ruhe
gemeinsam mit unseren mitberufenen Ehepartnern über Gemeindliches und
Privates reden und alles vor Gott bringen. Auch das trägt dazu bei, dass bisher
keine falsche Konkurrenz zwischen uns entstanden ist.

Etwas anderes ist die Zusammenarbeit mit dem Ältestenrat. Während
meiner Dienstzeit in der Direktion war ich für die Gemeinden in Deutschland
zuständig. Manchmal kam es zu Zusammenstößen zwischen Gemeinhelfern
und Ältestenräten. Eine Ursache lag in der undeutlichen Abgrenzung ihrer
Aufgaben. In der Kirchenordnung las ich einerseits: „der Ältestenrat ist die
Vertretung und Leitung der Gemeinde“37 und andrerseits: „der Gemeinhelfer
trägt zusammen mit dem Ältestenrat die Verantwortung für die Pflege, Lei-
tung und Verwaltung der Gemeinde [...].“38 Und im Abschnitt über die Ge-
meinden stand: „Ältestenräte und Gemeinhelfer sind gemeinsam für die Pfle-
ge, Leitung und Verwaltung der Gemeinde verantwortlich.“39 Dazu war der
Gemeinhelfer Mitglied des Ältestenrats und stand nicht über diesem. Wie das
Miteinander von Ältestenrat und Gemeinhelfer aussieht und wie ihre Aufga-
ben voneinander abgegrenzt sind, war nicht beschrieben. Kein Wunder, dass
dies zuweilen zu Reibereien führte.

Heute bin ich überzeugt, dass die gegenseitige Verschränkung der Aufga-
benbereiche von Ältestenrat und Gemeinhelfer sinnvoll ist, wenn sie denn
richtig verstanden, gelebt und kommuniziert wird. Der Ältestenrat hat die
Verantwortung für alle Belange der Gemeinde. Dabei reden Gemeinhelfer als
amtliche Mitglieder des Ältestenrats mit und vertreten insbesondere die
„Grundsätze und Ordnungen der Brüder-Unität“.40 Doch dann können sie
auch überstimmt werden. Sie haben kein Vetorecht. Das hat seinen Sinn.
Schon bei Zinzendorf lesen wir über das Verhältnis von Ehrenamtlichen und

37 Kirchenordnung 1987 § 1451, Abs. 1.
38 Ebd. § 1674, Abs. 2.
39 Ebd. § 1450, Abs. 2.
40 Ebd. § 1674, Abs. 2.
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Prediger: „WOo SZE welter sehen als €’ IL1USS sich leiten lassen.““H4 Finzıg 1n
Verkündigung, Sakramentsverwaltung, deelsorge un: kirchlicher Unterwel-
SUNS sind Predigerinnen un: Prediger unabhäng1e, WI1E CS CAi1e Kırchenord-
HUL Nalı 201 wlieder klarer tormulhiert.42

DIe Zusammenarbelt m11 dem Altestenrat ertordert Autmerksamkeıit un:
elit Im Icealtall 1st CS eın Miteinander, be1 dem der Altestenrat CAi1e
theologische un: seelsorgerliche Kompetenz der Gememnhelter ernstnımmt,
un: dA1e Gemelnhelter CAi1e Erfahrungen der Ehrenamtliıchen 1n (Gslauben un:
Leben (JI#tt 1st CS jedoch schwierlger, Gemelinhelter dominieren Altestenräte
Oder lassen sich VO  5 dA1esen domintleren.

Dennoch we1l3 ich DIe Notwendigkeit, mıich m11 melnen chwestern un:
Brüdern 1 Altestenrat beziehungswelse 1n der Direktlion ein1gen, hat
mich geformt un: dem Teamplayer gemacht, der ich heute bın Und clas
1st theologisch un: praktisch richtig. Denn Leitungsverantwortung, 1st 1n
1LISTET Kırche geteilte V erantwortung.,.

Im Augenblick habe ich den V orsitz 117 Altestenrat. Ich halte clas nıcht 11r
1cdeal Als ich 1n der Direktion WAarT, War ich froh, WE ich 1n den gewaählten
Altestenratsvorsitzenden („esprächspartner m11 einem ott17z1ellen Mandat der
(semelnde hatte, neben den (emelnheltern, m11 denen ich oftt OWleso 1n
Verbindung stand Ich bın also durchaus f11r ehrenamtlıche Altestentratsvor-
sitzende. och sollte Al dA1ese aD nıcht ideologisch betrachten. Wer
den V orsitz 117 Altestenrat hat. 1st eine praktische rFagc un: sollte ach den
Talenten un: Möglichkeiten entschleden werden. Manchmal tancdl ich CS 117
UÜbrigen auch unbarmherzi1g, WE Gemeinhelter Z Altestenratsvorsitz
verdonnert wurden, CAi1e ihre (3aben eigentlich woanNnders hatten.

ach melner Erfahrung mussen WIr 1es immer wieder erklären. Ehren-
amtlıch Mıtarbelitencle Otrlentleren sich oft dem WasSs S1E AaUSs Vereinsleben
un: Polıtik kennen. Manche etrachten den Vorsitzenden des Altestenrats
deshalb auch als Vorsitzenden der (semelnde. och ach der Kırchenord-
HUL beschraänkt sich se1Ine Aufgabe aut „„den ordnungsgemaßen Ablaut der
Sitzungen des Ältestenrats, ... ] CAi1e Durchführung se1Iner Beschlüsse un: dA1e
Kinhaltung der Kirchenoranung, “ Flr CAi1e Führung der Geschäfte des Altes-
ENTrAats 1st der Gememnhelter verantwortlich. *4 Weder Altestenratsvorsitzende
och Gemelinhelter sollten sich als Vorsitzende der (semelnde gerleren. uch
da, S1E leiten, bleiben S16 Dienende, gemab der Vorgabe: „Dient einander,
e1in jeder m11 der (zabe, CAi1e empfangen hat. als CAi1e Haushalter der
mancherle1 (snacle (sottes““ (1 Petrus 4,1 0)

41 Buüdingische Sammlung, s 165 itlert 1n: V ogt, Zinzendorfs Sıch: (w1 Anm I)
s 156
Kirchenordnung 1987 1074, Abs (Version

42 Ebd 1459, Abs (Version
Ebd 10/74, Abs
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Prediger: „Wo sie weiter sehen als er, so muss er sich leiten lassen.“41 Einzig in
Verkündigung, Sakramentsverwaltung, Seelsorge und kirchlicher Unterwei-
sung sind Predigerinnen und Prediger unabhängig, wie es die Kirchenord-
nung seit 2016 wieder klarer formuliert.42

Die Zusammenarbeit mit dem Ältestenrat erfordert Aufmerksamkeit und
Zeit. Im Idealfall ist es ein gutes Miteinander, bei dem der Ältestenrat die
theologische und seelsorgerliche Kompetenz der Gemeinhelfer ernstnimmt,
und die Gemeinhelfer die Erfahrungen der Ehrenamtlichen in Glauben und
Leben. Oft ist es jedoch schwieriger. Gemeinhelfer dominieren Ältestenräte –
oder lassen sich von diesen dominieren.

Dennoch weiß ich: Die Notwendigkeit, mich mit meinen Schwestern und
Brüdern im Ältestenrat – beziehungsweise in der Direktion – zu einigen, hat
mich geformt und zu dem Teamplayer gemacht, der ich heute bin. Und das
ist – theologisch und praktisch – richtig. Denn Leitungsverantwortung ist in
unsrer Kirche geteilte Verantwortung.

Im Augenblick habe ich den Vorsitz im Ältestenrat. Ich halte das nicht für
ideal. Als ich in der Direktion war, war ich froh, wenn ich in den gewählten
Ältestenratsvorsitzenden Gesprächspartner mit einem offiziellen Mandat der
Gemeinde hatte, neben den Gemeinhelfern, mit denen ich oft sowieso in
Verbindung stand. Ich bin also durchaus für ehrenamtliche Ältestenratsvor-
sitzende. Doch sollte man diese Frage nicht zu ideologisch betrachten. Wer
den Vorsitz im Ältestenrat hat, ist eine praktische Frage und sollte nach den
Talenten und Möglichkeiten entschieden werden. Manchmal fand ich es im
Übrigen auch unbarmherzig, wenn Gemeinhelfer zum Ältestenratsvorsitz
verdonnert wurden, die ihre Gaben eigentlich woanders hatten.

Nach meiner Erfahrung müssen wir all dies immer wieder erklären. Ehren-
amtlich Mitarbeitende orientieren sich oft an dem, was sie aus Vereinsleben
und Politik kennen. Manche betrachten den Vorsitzenden des Ältestenrats
deshalb auch als Vorsitzenden der Gemeinde. Doch nach der Kirchenord-
nung beschränkt sich seine Aufgabe auf „den ordnungsgemäßen Ablauf der
Sitzungen des Ältestenrats, [...] die Durchführung seiner Beschlüsse und die
Einhaltung der Kirchenordnung.“43 Für die Führung der Geschäfte des Ältes-
tenrats ist der Gemeinhelfer verantwortlich.44 Weder Ältestenratsvorsitzende
noch Gemeinhelfer sollten sich als Vorsitzende der Gemeinde gerieren. Auch
da, wo sie leiten, bleiben sie Dienende, gemäß der Vorgabe: „Dient einander,
ein jeder mit der Gabe, die er empfangen hat, als die guten Haushalter der
mancherlei Gnade Gottes“ (1. Petrus 4,10).

41 Büdingische Sammlung, Bd. 2, S. 168 f., zitiert in: Vogt, Zinzendorfs Sicht (wie Anm. 5),
S. 156.

42 Kirchenordnung 1987 § 1674, Abs. 1 (Version 2017).
43 Ebd. § 1459, Abs. 2 (Version 2017).
44 Ebd. § 1674, Abs. 3.
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Und WC11N1 der Herr wirklich UNSCIC Kırche leiten wurder!

T hese. Nıcht dA1e (semel—mncde 1st meln Dienstherr, sondern Jesus Christus.

Ich mich (semelndctiener un: der (semelnde d1enen. Und doch bın
ich ein Horiger der (semelnde. Meln Dienstherr 1st un: bleibt der Herr. So
habe ich CS be1 melner (Irdination versprochen un: soll] CS bleiben DDas 1st
f11r mich Anforderung un: Entlastung zugleich.

Dabe!l Orlentere ich mıich zahlreichen biblıschen Beispielen, be1 denen
gute Leitung sich cdlaran entscheidet, ob e1in Lelter den Menschen ach dem
Muncde redet Oder sich ach (sott richtet. Ich wl ein Lelter W1E Aaron se1n,
der e1in goldenes Kalb baut, WE clas olk clas will, sondern eın Lelter W1E
VLOSes, der annn (sott sa „Wenn nıcht e1in Angesicht vorangeht,
tuhre uUuL1Ss nıcht VO  5 1er hiınauf“ (Kxodus 35,1 Ich wl e1in Lelter se1in W1E
Joseph, der sich nıcht der mächtigen TAau VO  5 Potitar hin91bt, WL nliemand
hinsıeht (Genes1s 39) der W1E Dantel, der auch dann, WE Menschen ihn
deswegen bedrohen, nıcht nachlässt, (sott beten (Danıel G) Und W1E
Kster, dA1e ihre Stellung sich m1t Zivilcourage clas Unrecht
einzusetzen, clas den Angehörigen ihres Volks droht (EKster 4—7)

Schon Paulus bezeichnete sich nıcht 117 als Lener der (ememde (KOo-
losser 1,25), sondern VOT allem auch als LDIiener (+OLtes und ( hrısta (Komer 1  ,

kKkornther 6’3 kKkormnther 4,1; Epheser 37)45
In der PraxI1s des Gemelindelebens un: 1n der Verkündigung 1st clas 11r

mich eine Herausforderung. Ich gebe m1r Mühe, allen Menschen m11 Liebe
un: Annahme begegnen un: dennoch nıcht eintach 117 Cdas tun unı
9WasSs S16 VO  5 M1r erwarten Bel /Zinzendort lese ich

Es kannn und dart e1n Junger des Heilands CS nicht en L euten techt machen .. ]
Es 111US55 1NnNEe gewissen Sorte VOI1l Menschen se1n, die ihn nicht Vertrage n können.
Lehrer, hinter denen nichts 1St, e keine Kraft haben, gefallen allen. Be1 techten
Predigern ber laästern cAle, die nicht wolen, VOT Schmetz.“©

Als ich JunNg WAarT, WAarT ich recher als heute. Ks hat m1r Spaß gemacht, lber-
spitzen un: übertreiben. Späater wurcle ich WI1E viele andere Vertreter
melner (‚eneration politisch korrekt. Krst heute lernen WI1Tr 1n der Kontron-
tatıon m11 den Populisten ULLSCTCT elt wieder LICLL, dass Dolztical ECOFTFECINMESS allein
nıcht genugt DDas betr1it£t nıcht [1UT7 dA1e Auseinandersetzung m1t Donald
Trump, (Jeert 1Ilders un: der Als LDIiener ULNLSCTES Herrn mussen WI1T
berelt se1n, allen IThemen unbequeme inge 9 clas geboten 1St.

1741 erkannte dA1e Brüdergemeine aut einer 5Synode 1n London, dass Jesus
Christus der eigentliche Herr se1Iner Kırche 1St. DDas 1st och immer >  $ auch

45 Mehr AZu 1n Martın T heıle. (soOottes (sJelst für alte Kı1ırchen un 1LIECEUE (emeinden, Basel
2011, s 2800

40 Z/inzendotf, (sedanken (w1 Anm 2U), s 209
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9. Und wenn der Herr wirklich unsere Kirche leiten würde?!

These: Nicht die Gemeinde ist mein Dienstherr, sondern Jesus Christus.

Ich nenne mich Gemeindiener und will der Gemeinde dienen. Und doch bin
ich kein Höriger der Gemeinde. Mein Dienstherr ist und bleibt der Herr. So
habe ich es bei meiner Ordination versprochen und so soll es bleiben. Das ist
für mich Anforderung und Entlastung zugleich.

Dabei orientiere ich mich an zahlreichen biblischen Beispielen, bei denen
gute Leitung sich daran entscheidet, ob ein Leiter den Menschen nach dem
Munde redet oder sich nach Gott richtet. Ich will kein Leiter wie Aaron sein,
der ein goldenes Kalb baut, wenn das Volk das will, sondern ein Leiter wie
Moses, der dann zu Gott sagt: „Wenn nicht dein Angesicht vorangeht, so
führe uns nicht von hier hinauf“ (Exodus 33,15). Ich will ein Leiter sein wie
Joseph, der sich nicht der mächtigen Frau von Potifar hingibt, wenn niemand
hinsieht (Genesis 39). Oder wie Daniel, der auch dann, wenn Menschen ihn
deswegen bedrohen, nicht nachlässt, zu Gott zu beten (Daniel 6). Und wie
Ester, die ihre Stellung nutzt, sich mit Zivilcourage gegen das Unrecht
einzusetzen, das den Angehörigen ihres Volks droht (Ester 4–7).

Schon Paulus bezeichnete sich nicht nur als Diener der Gemeinde (Ko-
losser 1,25), sondern vor allem auch als Diener Gottes und Christi (Römer 1,9;
2. Korinther 6,4; 1. Korinther 4,1; Epheser 3,7).45

In der Praxis des Gemeindelebens und in der Verkündigung ist das für
mich eine Herausforderung. Ich gebe mir Mühe, allen Menschen mit Liebe
und Annahme zu begegnen – und dennoch nicht einfach nur das zu tun und
zu sagen, was sie von mir erwarten. Bei Zinzendorf lese ich:

Es kann und darf ein Jünger des Heilands es nicht allen Leuten recht machen [...].
Es muss eine gewissen Sorte von Menschen sein, die ihn nicht vertragen können.
Lehrer, hinter denen nichts ist, die keine Kraft haben, gefallen allen. Bei rechten
Predigern aber lästern die, die nicht wollen, vor Schmerz.46

Als ich jung war, war ich frecher als heute. Es hat mir Spaß gemacht, zu über-
spitzen und zu übertreiben. Später wurde ich wie viele andere Vertreter
meiner Generation politisch korrekt. Erst heute lernen wir in der Konfron-
tation mit den Populisten unserer Zeit wieder neu, dass political correctness allein
nicht genügt. Das betrifft nicht nur die Auseinandersetzung mit Donald
Trump, Geert Wilders und der AfD. Als Diener unseres Herrn müssen wir
bereit sein, zu allen Themen unbequeme Dinge zu sagen, wo das geboten ist.

1741 erkannte die Brüdergemeine auf einer Synode in London, dass Jesus
Christus der eigentliche Herr seiner Kirche ist. Das ist noch immer so, auch

45 Mehr dazu in: Martin Theile, Gottes Geist für alte Kirchen und neue Gemeinden, Basel
2011, S. 280 f.

46 Zinzendorf, Gedanken (wie Anm. 20), S. 209.
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WL WI1Tr heute nıcht mehr be1 jeder Entscheidung Cdas Los befragen un: auch
keinen Stuhl mehr f11r den Herrn fre1 lassen. Denn och immer sind nıcht WIr
dA1e Herren un: Herrinnen 1L1ISTCT Kıirche, sondern Jesus Christus.

DIe Kirchenordnung umschreibt CAi1e Aufgabe des Altestenrats „„DdeINE
Hauptaufgabe 1st C5, durch clas Horen aut (‚ottes Wort den Auftrag der (rJe-
melmnde als einer (semelnde Jesu C hrist1 klar erkennen un: m1t UÜbherzeu-
SUNS VEertIreten M ‚0A7 Ich beziehe Cdas auch aut melnen Lienst als (rJe-
mennhelter. Ich nehme m1r dA1e Zeıt, den Wıllen melnes Herrn kennen un:
verstehen lernen. Bıbel lesen un: Beten sind Bestandtelle melnes leitenden
LDIienstes. Bevor ich rede, ich hoören. Bevor ich (sottes Wort verkündige,
IL1USS ich CS vernehmen, oft SALZ Airtekt als (sottes Wort mıich Be1l Karl
Barth lese ich „ Wr alle mochten immer wieder elster se1in M Als echte
Zeugen aber können WI1Tr hler [1UT7 Schuler werden, se1n un: bleiben.‘“48 Ich
denke den alten Gesangbuchvers: y 9-  Du alleın sollst elster se1n. (b uUuL1Ss

117 rechten Schulersinn.‘“#9 Und spure, WI1E wen1g selbstverständlich Cdas 11r
uUuL1Ss moderne Menschen 1St.

Und doch mache ich ülberraschende Entdeckungen 1n der Schule melnes
Herrn. DDas Vorberelten VO  5 Predigten un: bibliıscher Unterweisung gehört

melInen hebsten un: spannendsten Beschäftigungen. /Zinzendort Sa9tc
„Krst geht CS 1n CAi1e Stille un: dA1e Med\itatlion. [Dann IL1USS Al sich fertig
machen M Man IL1USS einem Prediger VO ersten Tag selINes Amlites
ansehen, 4sSs ust arbelten hat.‘>0 DIe ust un: den NLut.  - (sottes Wort
m1t selinen Ecken un: K anten Sonntag f11r Sonntag, verkündigen, erhalte
ich AauUSs der Begegnung m11 (sott. (JI#tt bın ich ZUETST zaghaft. och annn erlebe
ich, W1E Motvation un: Begeisterung wachsen, WE ich (‚ottes Wort m1r
wIirken lasse. So annn der Herr meln LeIiter un: der Lelter 1LISTET Kırche se1n.

Martın Theile, OÖOur Understanding of Ministry:
The Tension between Serving aAnd Leading
hıis article 1S based daress those engaged 1n MINIStIY 1n the ( .ONU-
nental Kuropean Province ot the Moravlıan Church. In („erman they ATC called
(sememdiener (“congregational servants’), but both 1n practice aAM aCccording
the Church (OOrder they AVE leadersh1p role. There 1S theretore ension 1n
the work ot p2.5'[01' between leadership aAM ServICE, As ends ot SPCC-
1rum ot responsibilities. For the author, wh: WaSs member ot the Provinc1al

A / Kirchenordnung 1987 1451, Abs
48 arl Barth Der C hrtist als Zeuge. Theologische Kx1istenz heute (1 )34), -
40 arl Bernhard (sarve, 1n Gesangbuch der Kvangelischen Brüdergemeine, Basel 2007,

Nr 315,2
rafVO /inzendotf, Jeremias, eın Prediger der Gerechtigkeit, s D, Zitert 1n kvan-

gelısche (sedanken (w1 Anm 2U), s 208
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wenn wir heute nicht mehr bei jeder Entscheidung das Los befragen und auch
keinen Stuhl mehr für den Herrn frei lassen. Denn noch immer sind nicht wir
die Herren und Herrinnen unsrer Kirche, sondern Jesus Christus.

Die Kirchenordnung umschreibt die Aufgabe des Ältestenrats so: „Seine
Hauptaufgabe ist es, durch das Hören auf Gottes Wort den Auftrag der Ge-
meinde als einer Gemeinde Jesu Christi klar zu erkennen und mit Überzeu-
gung zu vertreten [...].“47 Ich beziehe das auch auf meinen Dienst als Ge-
meinhelfer. Ich nehme mir die Zeit, den Willen meines Herrn kennen und
verstehen zu lernen. Bibel lesen und Beten sind Bestandteile meines leitenden
Dienstes. Bevor ich rede, will ich hören. Bevor ich Gottes Wort verkündige,
muss ich es vernehmen, oft ganz direkt als Gottes Wort an mich. Bei Karl
Barth lese ich: „Wir alle möchten immer wieder Meister sein [...]. Als echte
Zeugen aber können wir hier nur Schüler werden, sein und bleiben.“48 Ich
denke an den alten Gesangbuchvers: „Du allein sollst Meister sein. Gib uns
nur rechten Schülersinn.“49 Und spüre, wie wenig selbstverständlich das für
uns moderne Menschen ist.

Und doch mache ich überraschende Entdeckungen in der Schule meines
Herrn. Das Vorbereiten von Predigten und biblischer Unterweisung gehört
zu meinen liebsten und spannendsten Beschäftigungen. Zinzendorf sagte:
„Erst geht es in die Stille und die Meditation. Dann muss man sich fertig
machen [...]. Man muss einem Prediger vom ersten Tag seines Amtes an
ansehen, dass er Lust zu arbeiten hat.“50 Die Lust und den Mut, Gottes Wort
mit seinen Ecken und Kanten Sonntag für Sonntag zu verkündigen, erhalte
ich aus der Begegnung mit Gott. Oft bin ich zuerst zaghaft. Doch dann erlebe
ich, wie Motivation und Begeisterung wachsen, wenn ich Gottes Wort an mir
wirken lasse. So kann der Herr mein Leiter und der Leiter unsrer Kirche sein.

Martin Theile, Our Understanding of Ministry:
The Tension between Serving and Leading

This article is based on an address to those engaged in ministry in the Conti-
nental European Province of the Moravian Church. In German they are called
Gemeindiener (‘congregational servants’), but both in practice and according to
the Church Order they have a leadership role. There is therefore a tension in
the work of a pastor between leadership and service, as two ends of a spec-
trum of responsibilities. For the author, who was a member of the Provincial

47 Kirchenordnung 1987 § 1451, Abs. 2.
48 Karl Barth, Der Christ als Zeuge. Theologische Existenz heute 12 (1934), S. 15.
49 Karl Bernhard Garve, in: Gesangbuch der Evangelischen Brüdergemeine, Basel 2007,

Nr. 513,2.
50 N. L. Graf von Zinzendorf, Jeremias, ein Prediger der Gerechtigkeit, S. 5, zitiert in: Evan-

gelische Gedanken (wie Anm. 20), S. 208.
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Boarcd 1n Herrnhut tor t1tteen aAM 110 works 1n Amstercdam Aas COL-

oregational PastOr, leadersh1ip ot cCongregation 1S always teamwork, 1n which
p2.StOI'S an lay volunteers complement each other wıth the1ir o1fts aAM
perience. In ddaAdition reterences /Zinzendort’s understandıng, the author
contributes examples ftrom CONLEM Orary practice 1n congregatiOons. He 0O€es
thıs especlally where he desecrnbes congregational MINIStIY Aas priestly MINISTIY.
hıis aAaSPECL, hıch otften FfeCe1VEes insutficient attentlion 1n (IJUT church,

the tore especlally 1n the Dutch congregations hıch ATC shaped by fro-
Suriınamese intluences. In them. p;lSt01'$ ATC understoocdc be intermeclharlies
between people aAM (70d, As those wh: preach, PIaV aAM bless Together wıth
other p2.StOI'S the author 2.CCCp'[S thıs challenge aAM understands himselt As

meclhator between people an (Gs0d albelt only 1n the ot gulde wh:
chows the WAdY, TIhe $1nal sectlon picks the Old Moravlan recognition that
beyond al human leadersh1p 11 18 the Lorcdl himselt wh: leacls the Church.
hıis LTELLLOVES burden ftrom congregational minIsters the (IM):  ( hand, but
also Obliges them NOLT please CVELVOLLC but always understand themselves
$1rst an ftoremost Aas Hsteners wh: bend thelmr CATts towarcls (Gs0dCd
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Board in Herrnhut for fifteen years and now works in Amsterdam as a con-
gregational pastor, leadership of a congregation is always teamwork, in which
pastors and lay volunteers complement each other with their gifts and ex-
perience. In addition to references to Zinzendorf’s understanding, the author
contributes examples from contemporary practice in congregations. He does
this especially where he describes congregational ministry as priestly ministry.
This aspect, which often receives insufficient attention in our church, comes
to the fore especially in the Dutch congregations which are shaped by Afro-
Surinamese influences. In them, pastors are understood to be intermediaries
between people and God, as those who preach, pray and bless. Together with
other pastors the author accepts this challenge and understands himself as a
mediator between people and God – albeit only in the sense of a guide who
shows the way. The final section picks up the old Moravian recognition that
beyond all human leadership it is the Lord himself who leads the Church.
This removes a burden from congregational ministers on the one hand, but
also obliges them not to please everyone but always to understand themselves
first and foremost as listeners who bend their ears towards God.


